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Arbeiter Parteigenossen! rin

2Parteigenoſſen!
Der Beginn des Dezembers bietet jedem Freunde unſeres Blattes

Le anbeit, für weitere Verbreitung des Parteiorgans thätig
z

ie notwendig es iſt, daß die Gleichgültigen aufgerüttelt, dieWiderſtrebenden bekehrt werden, re jeder, der in unſeren

Reihen ſteht. Die ſiegreiche Macht des Proletariats liegt lediglich
in der allumfaſſenden Verbreitung ſeiner Jdeen.

Feinde ringsum! Die Reagktionäre aller Schattierungen
find eifrig an der Arbeit, durch neue Knebelgeſetze unſern Vor
marſch aufzuhalten. Und hinter dem Geſetze „gegen die Umſturz-
beſtrebungen“ ſtrecken die unerſättlichen Agrarier ihre Finger aus,
um einen neuen tiefen Griff in die Taſchen des arbeitenden Volkes
zu verſuchen. Der Griff wird ihnen gelingen, wenn das Volk
nicht auf ſeiner Hut Und auch der Militärmoloch giert nach
neuer Beute Dem Volke weniger Rechte, dafür mehr
Laſten! Das iſt das Kennzeichen der gegenwärtigen politiſchenLage. Da heißt es, ſich wappnen. e ehe viele Monate ins
Land gegangen ſein werden, dürfte das Volk wieder an die Urne
gerufen werden zur Wahl ſeiner Vertreter im Reichstage. Soll
es diesmal den volksfeindlichen Gewalten wieder gelingen, einen

r wie vor ſieben e 7Wem noch in Erinnerung iſt, wie der damalige Reichstag mit
den Steuermitteln des Volkes Fangball e wie er ſich inden Dienſt der nackteſten Jntereſſenjagd geſe t hat, wie er dagegen

mit vorſichtiger Gewandtheit allen Maßnahmen aus dem Wege
ging, durch welche die Lage der Arbeiter und Kleinhand-
werker, der Beamten und Kleinbauern ein wenig hätte

ebeſſert werden können, der weiß, o es ſeine unabweisliche
flicht iſt, mit aller Kraft dafür zu wirken, daß der Reaktion die

ſchon in der Vorbereitung begriffene Ueberrumpelung der Wähler-
maſſen nicht zum zweitenmale gelingen darf.
Das beſte Mittel, dieſen geplanten Schachzug zu vereiteln, liegt
in dem Beſtreben unſerem Parteiorgane immer weitere Verbreitung
z verſchaffen. Sei jeder Genoſſe unausgeſetzt und namentlich in

n nächſten Tagen bemüht, im Hauſe und in der Werkſtätte, in
ſeinem Freundes und Bekanntenkreiſe unſerem Parteiorgane neue
Leſer und Abonnenten

Doppelt und dreifa chwert iſt die Stellung eines ſozial
demokratifchen Blattes im Vergleiche zu den Preß-
organen. Doppelt und I 7 nachdrücklich muß darum auch
ſeitens unſerer Freunde für ihr Organ gearbeitet werden.

Mit vereinten Kräften! Dieſes Loſungswort hat, wie
die Geſchichte unſerer Partei lehrt, ſchon manches unmöglich
Scheinende möglich gemacht. Halten wir dieſes Wort feſt!

Redaktion und Verlag werden auch in Zukunft thun, was in
ihren Kräften ſteht, um dem Blatte neue Freunde und erhöhteedeutung zu verſchaffen. Mögen auch alle Parteigenoſſen im
Verbreitungsbezirke unſeres „Volksblattes“ ihrer Pflicht ein
gedenk ſein.

An die Arbeit, Genoſſen!
Redaktion und Verlag des „vVolksblatt“,

Halle a. S., Bölbergaſſe.

o. M. Die geplante Umſturzgeſetzgebung
bildet ſeit Wochen das Thema des politiſchen Lebens, ob
leich noch nicht genau bekannt iſt, wie ſie in allen ihrenEingelheiten ausſieht. Nur allgemeine Umriſſe ſind in die

Oeffentlichkeit gedrungen. Angeſichts ſolcher tief in das
Leben und Treiben des Volkes einſchneidenden Maßregeln
ſollte ſo zeitig als nur irgend möglich jeder von den Ab-

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

67) von A. Otto-Walſter.
[Nachdruck verboten.

„Und die beiden Mädchen ſind wirklich verloren gegangen
„Sie ſind, wie ich ganz beſtimmt weiß, von den Herzog-

lichen weggefangen worden.“
„Und Margarethe
„Sie hatte keine Ruhe mehr und erklärte, Jhr ſeiet in den

Kerker geworfen worden, weshalb ſie zu den befreundeten
Bürgern eilen müßte, um Eure Befreiung zu bewirken. Jch
ſtellie ihr vor, wie ſie dadurch unſere Arbeit nur vermehren
würde, aber ſie antwortete mir, zumal, als ich ihr die Ge-
fahren, welche ſie ſelbſt ſomit lief, vorſtellte „Soll ich
meine Sicherheit vor allem berückſichtigen, während Herr
Fillier alles für mich eingeſetzt hat?“ Was ſollte ich ant
worten; ich hätte viel antworten können, aber ich ſah, daß
es bei ihr feſter Entſchluß war, und dagegen richtet man
bei einem Frauenzimmer nichts aus.“

„Rother, ich habe die Bammelsburg beim Wendenthore
als unſere neue Veſte auserſehen; ſie liegt mitten in den
Armen der Oker auf einer Jnſel; wir haben da einen ledernen
Kahn. Das Loſungswort ſei Limburg; alſo richte Dich ein.
Heute nacht noch will ich ſie beſetzen.“

„Gut, gut, ich werde alles beſorgen. Jch habe bereits an
den Herrn v. Hasfeld, ſowie an den roten Hildebrand Eil-
boten abgeſendet, daß ſie ſchleunigſt zurückkommen ſollen, und

ich erwarte ſie jede Minute.“
„Das haſt Du ſehr brav gemacht; alſo kümmere Dich um

weiter nichts. Mit dem Bürgermeiſter und dem Rat werde
ch ſchon fertig, und wenn Dir Hans aufſtößt, bevor ich ihn

ſichten der Regierung unterrichtet werden, umſomehr, wenn
man erwägt, daß die in Ausſicht genommenen Maßnahmen
zum Schutze und zur Sicherheit für die Nation dienen ſollen.
Freilich, in Regierungskreiſen hat man ſonderbare Begriffe
über das Wohl des Volkes, die mit wirklichem Wohl des-
ſelben in vielen Fällen nichts zu thun haben. Den Beweis
dafür haben wir ſchon oft erbracht und die geplante Umſturz-
vorlage legt wieder Zeugnis davon ab.

Nach der Anſicht unſerer Staatsweiſen genießt das Volk
noch zuviel Freiheit und deswegen ſollen die Paragraphen
110, 111, 112, 130 und 131 des Strafgeſetzbuches ver-
ſchärft werden. Die beiden erſtgenannten Paragraphen ſollen
dahin abgeändert werden, daß die vorgeſehenen Strafen nicht
nur die öffentliche Aufforderung zum Ungehorſam gegen Ge-
ſetze u. ſ. w. beziehungsweiſe die öffentliche Aufforderung zur
Begehung einer ſtrafbaren Handlung, ſondern auch deren
öffentliche Verherrlichung treffen. Unter öffentlicher Verherr
lichung läßt ſich ſehr viel denken und damit iſt dem Straf-
richter eine weite Thätigkeit eröffnet zur Faſſung derartiger
Uebelthäter. So wäre die öffentliche Verherrlichung einer
geſetzwidrigen That, die aber der Menſchheit zum Vorteil
wären, ſtrafbar.

Eine bedeutend weitere Verſchärfung ſoll S 112 bekommen,
indem die Aufforderung oder Anregung von Perſonen des
Militärſtandes zum Ungehorſam, auch auf Anreizung oder
Verlockung zu disziplinwidrigen und ſtaatsgefährlichen Hand-
lungen beſtraft werden ſoll. Jm beſagten Falle findet Be
ſchlagnahme einer Druckſchrift ohne richterliche Anord-
nung ſtatt.

Anreizung oder Verlockung ſind Begriffe, die ſich ſehr
vielſeitig anwenden laſſen. Der Soldat kann im Verkehr
mit Ziviliſten dazu kommen, ohne daß dieſelben nur die
geringſte Abſicht haben, bei ihm Anreizung oder Verlockung
zu disziplinwidrigen Handlungen zu erzeugen. Gerade die
Abgeſchloſſenheit des Militärs von der übrigen Bevölkerung
trägt den Keim zu ſolchen Gebilden in ſich. Nehmen wir
zum Beiſpiel an, daß ein Soldat ein x-beliebiges bürgerliches
Vergnügen beſucht, von dem er verſpätet in der Kaſerne an-
kommt, ſo können der oder die beſtraft werden, welche das
Vergnügen veranſtaltet denn ſie haben ihn durch das
Vergnügen zu einer disziplinwidrigen Handlung angereizt
oder verlockt. Man ſieht, zu welch ungeheuerlichen Konſe-
quenzen ſolche Geſetzesmacherei führt. Auch die polizeiliche
Gewalt erfährt eine weitere Ausdehnung, indem ſie Druck-
ſchriften, die gegen den S 112 verſtoßen, beſchlagnahmen
kann ohne richterliche Anordnung. Wer das Verſtändnis,
reſp. die Auffaſſung unſerer Polizei betreffs der Behandlung
litterariſcher Erzeugniſſe kennt, kann ſich einen Begriff davon
machen, welche Ueberraſchungen uns da noch bevorſtehen.

Den Hauptſchlag gegen uns gedenkt man aber mit der
Umänderung des S 130 zu thun. Derſelbe lautet: „Wer
in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe ver
ſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen

Eben war der Bürgermeiſter mit dem Aufrichten des ſchlimm
gequetſchten Ratsherrn fertig geworden und hatte deſſen Be
ſteigung des wieder aufgerichteten Roſſes bewirkt. Der Arg-
wohn ſchien wieder bei ihm die Oberhand bekommen zu haben,
denn ziemlich unzufrieden frug er:

„Wo geht Euer Diener hin, während ich mich hier plage
Wo bleiben die Leute Wo bleibt der Gefreite

„Herr Bürgermeiſter, verſchont mich nur mit Eurem un-
gerechten Argwohn die Leute kommen jetzt eben, und Rother
iſt gegangen, Euch den Gefreiten ſelbſt vorzuführen.“

„Jch bin dafür, daß Jhr mich trotz alledem in die Stadt
zurückbegleitet, Jhr könnt die Räumung des Turmes auch
morgen bei Tage beſorgen.“

„Aber wir können den Turm doch nicht ohne Beſatzung
laſſen

„Jſt auch nicht nötig; Euer Rother mag ihn bewachen,
und Jhr mögt fünf bis ſechs Leute darin zurücklaſſen, das
wird genügen, denn mehr Leute laſſen wir ſo wie ſo nie auf
ſolchen verlorenen Poſten.“

Inzwiſchen kamen die Landsknechte mit ihren Hocken und
Bündeln an, endlich auch Jan Niklas, der, ſobald er den
Bürgermeiſter erblickte, auch gleich mit ſeinen Beſchwerden
anfing, welche von jener Seite aber wenig beachtet wurden,
denn der Herr der Stadt rief ungeduldig:

„Herr Fillier, ich wünſche nunmehr, daß Jhr als Stadt-
leuinant die geſamte Mannſchaft zum Abmarſchieren bringt
und mich weiterer Beſchwerden überhebt.“

„Geſamte Mannſchaft Achtung und fertig zum Abmarſch
rief Fillier mit ſeiner weithintönenden Stimme, „folgt mir

Zugleich beſtieg er ſein Pferd und ritt an die Seite des
Bürgermeiſters, während Herr Severin auf deſſen anderer
Seite unter vielem Stöhnen ſeine Stellung nahm.

5. Jahr

u ſehen bekomme, ſo dirigiere ihn auf die Spuren von Frl.
ardenwerper und Hildegard. Und nun bringe den Niklas.“

kein Defſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.

einander anreizt, wird mit Geldſtrafe bis zu 600 M. oder
mit Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft.

Die zwei Worte: zu Gewaltthätigkeiten, ſollen nun in
Wegfall kommen. Wird der Paragraph in ſolcher Faſſung
dem Strafgeſetz einverleibt, dann iſt keine Kritik an den be-
ſtehenden Verhältniſſen oder ſonſtwo möglich, die nicht be-
liebt iſt. Ueber die Vorgänge des öffentlichen Lebens in
Verſammlungen und in der Preſſe kann nur ſoweit verhan
delt werden, als es den herrſchenden Kreiſen gefällt, ſozu-
ſagen in den Kram paßt. Selbſt bei der Unterhaltung am
Biertiſch, über irgendwelche Vorgänge im wirtſchaftlichen und
politiſchen Leben, läuft man Gefahr, in den Maſchen der
Anreizung hängen zu bleiben da es leider immer noch Leute
giebt, die freiwillig oder unfreiwillig den Denunzianten
ſpielen, der Reaktion Handlangerdienſte leiſten. Die Jn-
ſtitution der Zwanzig-Groſchen-Jungens wird neuen Auf-
ſchwung bekommen, denn bei ſolcher Geſtaltung des Geſetzes
wird das Angebertum geradezu gezüchtet. Dadurch kann
unſer öffentliches Leben die Ruhe des Kirchhofes bekommen,
und das iſt es auch, was man zu erreichen gedenkt. Die
beſtehenden Zuſtände zu beleuchten in ihrer wahren Geſtalt,
ſoll fürder nicht mehr möglich ſein. Das Volk ſoll damit
zufrieden ſein, wie die Dinge liegen. Wenn man aber
glaubt auf ſolche Weiſe das Volk zu beruhigen, ſo irrt man
ſich gewaltig. Jm Gegenteil, durch Vergewaltigung der
freien Meinung wird die Unzufriedenheit über die Zuſtände
noch mehr geſteigert, deſſen ſind wir gewiß und der gegen
uns geführte Schlag wird die Gegner ſelbſt treffen.

Dem allen ſchließt ſich nun noch würdig die Abänderung
des S 131. an. Bisher war es danach ſtrafbar, wenn
jemand erdichtete oder entſtellte Thatſachen, wiſſend, daß ſie
erdichtet oder entſtellt waren, öffentlich behauptete oder ver
breitete, um dadurch Staatseinrichtungen oder Anordnungen
der Obrigkeit verächtlich zu machen. Jn Zukunft ſoll ſolches
ſtrafbar ſein, gleichviel ob der Urheber weiß, ob das von
ihm Behauptete erdichtet oder entſtellt iſt. Auch in ſolchem
Falle ſoll die Beſchlagnahme von Druckſchriften ohne richter
liche Anordnung ſtattfinden.

Man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß mit
ſolcher Umänderung des Paragraphen die oppoſitionelle Preſſe
getroffen werden ſoll, deren Aufgabe es iſt, Vorkommniſſe
im Jntereſſe der Nation zu berühren, die von der Regie-
rungspreſſe verſchwiegen oder beſchönigt werden. Damit, ſo
wie infolge der Geſamtthätigkeit unſerer Preſſe, wird eine
gewiſſe erzieheriſche Wirkung auf die Geſamtheit ausgeübt,
die den Reaktionären ſchon längſt ein Dorn im Auge ge-
weſen iſt. Vernichtung unſerer Preſſe war immer ihr Be-
ſtreben.

Wie weit ihnen dies, weun das geplante Attentat auf die
Kritik Geſetzeskraft erlangte, gelingen würde, iſt vor der
Hand nicht abzuſehen. Jedenfalls könnte ſich jede unlieb
ſame Zeitung auf einen wahren Rattenkönig von Prozeſſen gefaßt machen. Auch wäre nicht ausgeſchloſſen, da die ge

„Fertig alle Mann frug Fillier weiter.
„Fertig,“ tönte es aus den Reihen zurück.
„Vorwärts, marſchiert!“
Der ganze Zug war ſomit in Bewegung, und Jan Niklas

marſchierte grimmig hinterdrein.

XXVIII.
Der Beginn des Kampfes und ſein erſtes Opfer.

So gewitterſchwül auch die Stimmung unter den ver-
ſchiedenen Parteien in der Stadt geworden, ſo entſchieden
namentlich die mächtigen Anhänger des Herrn Severin und
des Syndikus jetzt nicht nur gegen Fillier, ſondern nunmehr
auch gegen den ihn ſichtlich begünſtigenden Bürgermeiſter
auftraten, ſo ſehr wurde doch alles übertönt durch das Lärmen
der kriegeriſchen Vorbereitungeu, welche zur Bekämpfung der
Stadt, wie zu deren Verteidigung aufgewendet werden mußten.
Da der Kampf ſich hauptſächlich um die Oſt- und Südſeite
der Stadt zu entſpinnen begann, ſo teilten ſich der Stadt
hauptmann Adriani und der Stadtleutnant derartig in dieOberleitung, daß erſterer die Befeſtigungen vom nächſtbedroh

ten Säckerwalle beim St. Jlien oder Egydi (jetzigem Auguſt)
Thore an, alſo die der Süd und Weſtſeite bis zum Petri-
thore unter ſeine beſondere Obhut nahm, während Fillier
der Schutz der Oſtſeite vom Magnithore an und der Nord
ſeite bis zum Ausfluß des Mauergrabens in die Oker bei
der Jnſel zufiel. Trotz allen Widerſpruches von ſeiten Herrn
Severins und ſeiner Anhänger wurde Rother in den eigent
lichen Stadtdienſt als Gefreiter genommen denn Herr von
Jſen als Stadtmarſchalk und Adriani als Stadthauptmann
wußten die jugendliche Kraft Filliers und ſeinen klaren, prak
tiſchen Blick viel zu gut zu ſchätzen, um nicht das beſte Ein
vernehmen mit ihm für ſehr nützlich anzuſehen.

So kam denn Rother ohne weiteren Anſtand in den Be
fehl über die Bammelsburg, welche in noch viel erhöhterem

S S

e



X
X

ſchlagnahme von Druckſchriften ohne richterliche Anordnung
ſtattfinden kann, daß ganze Auflagen von der Polizei kon
Rsziert würden, in welchen dieſelbe die Kriterien des S 131
erblickte, was auf die Dauer keine Zei ung aushält. Ob die
Regierung ihr Vorhaben beim Reichstag durchſetzen wird,
werden wir ja bald erfahren, da derſelbe zum H. Dezember
einberufen iſt und die Umſturzvorlage ſeine erſte Beſchäftigung
ſein ſoll.

Auch das preußiſche Abgeordnetenhaus wird, wie verlautet,
mit derartiger Materie zu thun bekommen. Das Vereins
und Verſammlungsrecht ſoll in Preußen noch zu gut ſein
und daher eine Verſchlechterung erfahren und noch manches
andere braut die Reaktion in ihrem Hexenkeſſel. Nun, mag
da kommen was will. Wir ſind bisher mit unſeren Gegnern
fertig geworden und werden auch in Zukunft mit ihnen fertig
werden.

Rundſchau.
„Wähler, ſeid auf eurer Hut!“ ſo ſchreibt der

„Vorwärts“ in einem Leitartikel. „Vom Umſturz ſpricht
man, hundert Millionen neuer Steuern meint man. Und
hinter den neuen Steuern erhebt ſich eine neue Militär-
vorlage und erheben ſich die nie zu befriedigenden Anſprüche
der heißhungrigen Junker. Aller menſchlichen Berechnung
nach ſind in Bälde Neuwahlen zu erwarten. Die Abſicht
beſtand, ſchon vor Weihnachten den Reichstag zu einer Ent-
ſcheidung über das noch nicht ausgebrütete Umſturzgeſetz zu
zwingen. Einen anderen Sinn konnte der Plan, vor Weih-
nachten bloß das Umſturzgeſetz vorzulegen, nicht haben. Der
Plan mußte, weil allen parlamentariſchen Sitten zu ſchroff
widerſprechend, aufgegeben werden. Allein das Ziel iſt nicht
aufgegeben. Wir dürfen uns nicht überraſchen laſſen. Da-
rum, deutſche Wähler, ſeid auf der Wacht! Und bereitet
Euch vor für die Kämpfe, die uns ſicher bevorſtehen!“

Jn die neue Reichstagsſeſſion werden die Frak-
tionen in nachſtehender Stärke eintreten: 62 Deutſch-
konſervative (von Levetzow mitgerechnet), 28 Reichsparteiler,
15 deutſchſoziale Reformpartei, 100 Zentrum, 19 Polen,
52 Nationalliberale, 14 freiſinnige Vereinigung (Dr. Pach-
nicke als Hoſpitant beigetreten), 23 freiſinnige Volkspartei,
11 ſüddeutſche Volkspartei 46 Sozialdemokraten, 26 bei
keiner Fraktion.

Wozu die Eile? Der „Vorwärts“ berichtet: Die
ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages wird während
des weſentlichſten und größten Teiles der Seſſion zweier
ihrer tüchtigſten Mitglieder beraubt ſein. Mit einem ſonſt
nicht üblichen Eifer wurde das Gerichtsverfahren gegen die
Genoſſen Stadthagen und Schippel beſchleunigt. Heute wurde
Genoſſe Stadthagen auf Grund des Urteils des Reichs-
gerichts um 7 Uhr morgens verhaftet und nach Plötzenſee
gebracht.

Gleichfalls heute wurde das Urteil gegen den Genoſſen
Schippel, das auf 3 Monate lautete, vom Reichsgericht be
ſtätigt.

Wir bedauern, daß unſeren Genoſſen die Möglichkeit ent-
zogen wurde, im Kampfe gegen die Regierungsvorlagen zur
Verſchärfung des Preß und Strafgeſetzes teilzunehmen.
Wir wiſſen aber, daß durch die Maßnahmen gegen die Ab-
geordneten von Niederbarnim und Chemnitz wir woraliſch
faſt ſo viel gewinnen, als das heute herrſchende Syſtem
verliert.

Genoſſe Singer war kürzlich von der „Kreuzzeitung“
beſchuldigt worden, daß er bei der Spekulation mit Münchener
Brauhaus- Aktien Helfershelfer geweſen, daß er ferner ſeine
Parteigenoſſen als Schachfiguren in dem Spiel einiger
Kapitaliſten gegen andere Kapitaliſten hin- und hergeſchoben
habe und daß er der Auswucherung von Sozialdemokraten
durch Sozialdemokraten ſchuldig ſei. Als Singer alle dieſe
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wird, wie der „Vorwärts“ mitteilt, weitergeführt. Der gaskar-Angelegenheit, welche für Frankreich ein
ehemalige Redaktionsſekretär Roland und der Redaktenr zweites Tonkin zu werden droht und tauſende von Menſchen
Braun wurden in dieſer Sache vernommen. Roland erklärte
eidlich, daß er in keiner Weiſe von den Umſtänden, unter
denen die Aufnahme der betr. Aktenſtücke in den „Vorwärts“
erfolgt ſei, Kenntnis habe. Braun verweigerte mit Berufung
auf S 54 der Str.-P. O. die Ausſage, weil er es für nötig
hielt, daß der Landrat von Niederbarnim amtlich beſtätige,
daß die vom „Vorwärts“ veröffentlichten Aktenſtücke echte
ſeien und wörtlich genau zum Abdrucke gebracht worden ſind.
Jn dem Falle, daß die Aktenſtücke nicht vollkommen authen-
tiſch ſeien, könnte Braun ſich event. ſelbſt einer Beleidigung
des Landrats bezichtigen, was ihn zur Ablehnung der Aus-
ſage berechtigen würde. Der beauftragte Richter hat die
Gründe der Ausſageverweigerung des Genoſſen Braun zur
Kenntnis genommen. Bei der Zähigkeit des Niederbarnimer
Landrats iſt zu gewärtigen, daß damit das Verfahren noch
nicht beendet iſt.

56 Anklageſachen erledigte am Donnerstag eine Ab-
teilung des Berliner Schöffengerichts in einem Zeit-
raum von 10 bis 1 Uhr, alſo innerhalb 3' Stunden.
Es handelte ſich allerdings nur um Uebertretungen, jedoch
waren immerhin gegen hundert Zeugen zu vereiden und zu
vernehmen. Es kamen durchſchnittlich auf die Verhandlung
noch nicht vier Minuten. Das heißt man fixe Juſtiz!

Herr Hans Blum, der die liebliche Gewohnheit hat, ſeine
von ihm ſelbſt angegriffenen Gegner mit Beleidigungspro-
zeſſen zu regalieren, kommt neuerdings gewaltig in die Enge.
Ueber den bisherigen vielverſprechenden Verlauf des Pro-
zeſſes gegen das Arbeiterwahlkomitee in Plauen haben wir
bereits berichtet. Ueber eine gegen den Redakteur des „Vor-
wärts“, Genoſſen Pötzſch, angeſtrengte Beleidigungsklage des
Herrn Hans Blum berichtet der „Vorwärts“, daß von dem
Verteidiger Rechtsanwalt Heine beantragt worden war, Blum
ſollte perſönlich erſcheinen, damit er ihm die Unrichtigkeiten
ſeines berühmten Buchs vorhalten könnte. Blum erklärte,
er könnte nicht kommen. Außerdem hatte der Verteidiger
gefordert, Blum ſollte die „amtlichen ſtenographiſchen Proto-
kolle“, die er zu beſitzen vorgiebt, und aus denen die Ver-

leben wie hunderte von Millionen koſten wird, wird jetzt
das Ultimatum bekannt, das Frankreich an Madagaskar

h

ſchwörung deutſcher Sozialdemokraten mit Boulanger hervor
gehen ſoll, auf der Gerichtsſchreiberei niederlegen. Blum
erklärte auch dies für unmöglich, weil die Papiere nicht ihm
gehörten.

perſönlich im Termin vorlegen ſollte.
herausziehen

Ueber eine andere Beleidigungsſache, in welcher aber Herr
Hans Blum den Beklagten ſpielte, leſen wir in der „Leip
ziger Volksztg.

Der ehemalige Direktor der Lebensverſicherungsgeſellſchaft
„Atropos“ in Leipzig, Rechtsanwalt Dr. Hans Blum, hatte ſich
heute wegen e des Vorſitzenden des Aufſichtsrates der
Geſellſchaft, des Herrn Weber, zu verantworten und hatte gleich-

Wie wird er ſich nun

Jetzt verlangte Rechtsanwalt Heine, daß Blum

c ß isgetdie Akten, wenn er ſie dem Gericht nicht anvertrauen könnte, Genoſſen allerwäris bekannt daß die Lbhne bei dieſer

zeitig Widerklage erhoben. Der Aufſichtsrat hatte die Abſetzung
Blums beſchloſſen und im Einverſtändnis mit dem Direktorium

verfaßte Blum eine Denkſchrift, die Ende April d. J. an alle
Mitglieder des Aufſichtsrates geſandt wurde und worin in bezug
auf W. behauptet war, er hätte ſich der Urkundenfälſchung und
der Unterdrückung von Urkunden ſchuldig gemacht und zwar inſo
fern, als er einen Beſchluß des Aufſichtsrates gefälſcht und eine
Urkunde der Geſellſchaft an ſeinen Sohn und dieſer ſie an einen

e

Univerſitätsprofeſſor gegeben habe. Jm Namen des Aufſichts-
rates hatte W. eine Denkſchrift verfaßt durch die Blum ſich ben ne T. Anna Emmy Reilſtraße 122).

Nach Ausſpruch lob Förſter eine T. Thereſe Pauline Frieda Albrechtſtraße 7).leidigt fühlte und gegen W. Widerklage erhob.
des Vorſitzenden fehlte dieſer Widerklage aber jede Begründung,
was Blum damit zu entſchuldigen ſuchte, daß ihm die Akten nicht
rege geweſen ſeien. Es kam zwiſchen den Parteien zu
olgendem Vergleich: Rechtsanwalt Dr. Hans Blum erklärt zu
Protokoll, daß die in der Denktſchrift aufgeſtellte Behauptung,
wonach W. eine Urkunde durch eine dritte Perſon an einen Uni-
verſitätsprofeſſor gegeben haben ſoll, für unwahr und erklärt, daß

richtete. Dasſelbe enthält folgende fünf Punkte: 1. Mada
gaskar darf nur durch den franzöſiſchen Gouverneur
mit auswärtigen Mächten verhandeln 2. eingeräumte Kon-
zeſſionen ſind nur gültig, wenn ſie vom Gouverneur be-
ſtätigt werden 3. Frankreich iſt berechtigt, überall da, wo
es ihm angemeſſen erſcheint, Truppen in Garniſon zu
legen; 4. Frankreich erhält das Monopol für öffentliche
Bauten, Eiſenbahnen, Kanäle, Telegraphenleitungen und das
Recht der Steuererhebung; 5. bei Meinungsverſchieden
heiten gilt nur die franzöſiſche Ueberſetzung des geſchloſſenen
Vertrages. Daß die Regierung der Howas ſo etwas nicht
ohne weiteres annehmen kann, iſt klar. Ein Manifeſt
der Königin der Howas fordert nun die Unterthanen auf,
den Eindringlingen Widerſtand zu leiſten. Das Manifeſt
wurde in Andohalo, in der Nähe der Hauptſtadt, öffentlich
verleſen und enthuſiaſtiſch aufgenommen. Gegen Punkt 2
und 4 wollen übrigens auch die Engländer Einſpruch er
heben, da ſie fürchten, bei allen fernerhin dort zu gründen-
den Unternehmungen würden zum Schaden der engliſchen
Induſtrie nur franzöſiſche Unternehmer konzeſſioniert werden.

Auch eine „Majeſtätsbeleidigung“. Das Schwur-
gericht von Lyon verurteilte heute den Geranten des ſozia-
liſtiſchen Blattes „Le Peuple“ und den Mitarbeiter desſelben,
Herrn Crozier, wegen Schmähung des Präſidenten der Re-
publik, den erſteren zu acht Tagen Gefängnis und 50 Franken
Sag Crozier zu vier Monaten Gefängnis und 100 Franken

uße.

Profeſſor Enrieo Ferri, der ſozialiſtiſche Abgeord-
nete, den, wie wir neulich meldeten, die eriſpiniſchen Richter zu
drei Monaten Verbannung verurteilt haben, iſt auch von
der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität Piſa ſchimpflich ge-
maßregelt worden. Er war, als er Deputierter wurde, von
der ordentlichen Profeſſur zurückgetreten, las aber als Privat
dozent. Nun iſt er als Univerſitätslehrer geſtrichen worden,
weil er in einem Vereine ſozialiſtiſche Vorträge gehalten hat.

Jur Arbrütrbeweguug.
Jn der Steinnußknopffabrik der Firma Dinklage

u. Franze in Tetſchen (Böhmen) ſind zwiſchen den Polierern
und den Herren Lohndifferenzen ausgebrochen. Wir r v

rbeit die
denkbar ſchlechteſten ſind und die leitenden Perſonen dieſer Fabrik
rückſichtslos und protzenhaft gegen die Arbeiter vorgehen. Es
wird erſucht, Zuzug ſtreng fernzuhalten.

Die deutſchen Glas arbeiter werden gewarnt, auf Engage-
ments in Rive de Gier (Frankreich) einzugehen. Die Firma
Richarme Deriard giebt ſich jetzt alle erdenkliche Mühe, um aus
Deutſchland Streikbrecher heranzuziehen.

Standesamkliche Uachrichten.
Aufgeboten: Der Handelsmann Wilhelm Wipplinger und

Emma Wiedemann EMerſeburgerſtraße 161 und Saalberg 2).
Der Malermeiſter Karl Moritz und Emilie Hedderoth (gr. Stein
ſtraße 53). Der Handarbeiter Albert Lehmann und Marie Röder
(Gerberſtraße 13).

Geboren: Dem Poſtſchaffner Karl Barth ein S., Walther
(Fritz Reuterſtraße 2). Dem Schloſſer Richard Nilius ein S.
(3. Vereinsſtraße 10). Dem Schneider Joſef Koryciak eine T.,
Helene Martha (Thorſtraße 38). Dem Agent Karl Krüger ein
S., Albert Rudolf (Langeſtraße 28). Dem Schmied Karl Strich

Dem Zimmermann Gott-

Dem Eiſenhobler Hermann Wippert ein S., Kurt Karl (Glau-

die Behauptung auf einem „Jrrtum“ beruhe, er auch dem Kläger
W. nicht den Vorwurf einer ſtrafbaren Handlung habe machen

wollen und, ſoweit der Vorwurf in der Denfkſchrift enthalten ſei,Beſchuldigungen für Unwahrheiten erklärte, brüſtete ſich die
„Kreuzzeitung“ mit der Behauptung, ſie könne vor Gericht
die Wahrheit ihrer Beſchuldigungen erweiſen.
wortet in der letzten Nummer des „Vorwärts“ hierauf Ge-
noſſe Singer, „der Redakteur der „Kreuzzeitung“ ſoll die
Gelegenheit haben ich habe heute meinen Rechtsbeiſtand
beauftragt, die Verleumdungsklage gegen ihn einzuleiten.“

Das Zeugnis-Zwangsverfahren gegen die Re-
daktion des „Vorwärts“ in Sachen der Veröffentlichung
zweier geheimer Erlaſſe des Landrats von Niederbarnim

n ä>>äää

Grade den p n n

ihn zurücknehme. Jm übrigen erklären beide Parteien, daß ſie ſich
durch die inkriminierten Denkſchriften nicht haben beleidigen wollen.

„Gut“, ant- Blum übernimmt die gerichtlichen Koſten und beide Teile ziehen
ihre Klage und Widerklage zurück.

Keine Amneſtie in Frankreich. Die vom Abge-
ordneten Coutant in der Kammer beuntragte allgemeine
Amneſtie iſt mit 335 gegen 133 Stimmen abgelehnt
worden. Dafür ließ der Finanzminiſter den Sozialiſten
Rouvnet wegen eines „beleidigenden“ Zwiſchenrufes fordern.

h

chaerſtraße 66). Dem Fabrikarbeiter Otto Diener ein S., Hermann
Auguſt Emil (Freudenplan 5). Dem Tiſchlermeiſter Joſef Radig
ein S., Richard Heinrich Paul (gr. Wallſtraße 21). Dem Hand
arbeiter Guſtav Pretſch eine T., Martha Hildegard (Weiden-
plan 23). Dem Photograph Hermann Steinmetz ein S., Harry
(gr. Ulrichſtraße 50). Dem Kaufmann Karl Heß ein S., Albert
(Entb. Jnſtitut).

Geſtorben: Der Schuhmachermeiſter Friedrich Hahn, 67 J
(Charlottenſtraße 22). Des Kaufmann Samuel Goldſtein S
Erich, 1 M. Geiſtſtraße 53). Des Schloſſer Richard Nilius S.,
5 Min. (3. Vereinsſtraße 10). Des Kaufmann Otto Schwarzkopf
S. Otto, 3 J. (Diakoniſſenhaus). Der Kaufmann Wilhelm Wendel.
19 J. (Lindenſtraße 54). Die Witwe Marie Müller geb. Brühl,
78 J. (Beeſenerſtraße 28). Die Witwe Karoline Bachmann geb.
Herrmann 82 J. (Leſſingſtraße 35). Friederike Krümmling, 73 J.
(kl. Klausſtraße 14). Die Witwe Friederike Bormann geb. Thier-

Es geht ganz ruſſiſch zu in Frankreich. Jn der Mada-

bach 76 J. (Harz 39). Des Handarbeiter Karl Kirchhof S. Karl,
12 T. (Gottesackerſtraße 11). Der Kaſtellan und Gerichtsdiener
Johannes Diezemann, 51 J. (kl. Steinſtraße 7).

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

erſönlichen Zwecken und Notwendigkeiten dienen bedrohten ſomit von dem Giersberge die Stadt in unmittel-
konnte, zu welchen vorher der aufgegebene Gliesmaroder Turm barer Nähe.
gedient hatte; denn von der Stadt aus wehrte nicht bloß
unter dem Kriegszuſtand die ſtrenge Abſonderung von jeg
lichem Verkehr, ſondern auch die nur durch den aus Leder
gearbeiteten Kahn zu bewerkſtelligende, ſonſt äußerſt erſchwerte
Annäherung, die nicht ohne Bewilligung des Kommandierenden
der Stadtſeite und insbeſondere des Kommandanten der Burg
ſelbſt verſucht werden konnte. Hier brachte Fillier die beiden
einzigen Schützlinge, die ihm noch verblieben waren, den
Juden, welcher ſeine Anſprüche an Herrn Severin nun erſt
recht geltend machen wollte und, trotz der ſchwierigen Ver-
hältniſſe und ungünſtigen Zeiten, die damals wie eine Art
Freimaurerbund zuſammenwirkenden Glaubensgenoſſen heran
zuziehen gewußt hatte, ſowie die arme Gepeinigte recht bequem
unter. Was Fräulein Hoffmeiſter anbelangt, ſo lehnte ſie
die ihr angebotene Zufluchtsſtätte dem an ſie abgeſandten
Boten gegenüber beharrlich mit der Erklärung ab, daß ſie
ihre Lieben beſſer in der Freiheit bedenken könnte, als wenn
ſie abgeſchloſſen in einem Turme verweilte.

Das hochherzige Mädchen ließ ſich's dabei in keiner Weiſe
merken, wie unheimlich ihr die heimatlichen Räume wegen
der Erinnerung an die dort erlittene Vergewaltigung und an
die furchtbaren Beängſtigungen, welche ſie nach ihrer Weg
führung von dort erfahren, geworden waren.

„Wo ſo viele jetzt Leib und Leben täglich aufs Spiel
ſetzen,“ erklärte ſie, „will ich auch meine Pflichten erfüllen
und Gefahr und Tod nicht ſcheuen, bis ich meinen armen
Oheim in Sicherheit weiß, meinen Vater dazu und auch meine
arme Gertrud.“

Wer konnte etwas dagegen haben

Am ſelben Tage traf bei Fillier ein Schreiben des Herrn
v. Rauchhaupt ein mit dem Jnhalte:

Herr Stadtfähndrich!
Wir ſind nun da; Jhr könnt alſo nicht die Länge des

Weges vorſchützen und die Schwierigkeit eines Zuſammen-

Bereits am 3. Auguſt hatten die Herzoglichen ihren Lauf-
graben vom Nußberge bis nach St. Leonhard eröffnet und

treffens. Werde ich Euch nun wohl zu ſehen bekommen
v. Rauchhaupt.“
(Fortſetzung folgt.)

Theater und Muſik.
Halle, 29. November. („Niobe Schwank in 3 Akten von

H. und A. Paulton. Jn freier Bearbeitung von Oskar Blumen
thal.) Adolf Ernſt großer Erfolg mit ſeinem närriſchen Schwank
„Charleys Tante“ mag den Ehrgeiz Blumenthals gar ſehr an-
geſtachelt haben, darum iſt auch er hingegangen in das Heimat-
land der Tante und holte ſich ein Stück zur freien Bearbeitung,
in welchem wiederum ein weibliches Weſen ob ſeiner Kurioſität
ein kräftiges Zugmittel für eine Theaterſaiſon bilden ſoll. Zwar
iſt's diesmal kein nur in Weiberkleidern kriechender Mann, ſondern
ein wirkliches Weib, das aus England zu uns herüber transpor-
tiert worden iſt. d. h. ein ſchon etwas in die Jahre gekommenes iſt
es doch ſo ungefähr 3000 Jahre alt und nun wieder zu neuem
Leben erweckt wurde. Und wer wollte nun behaupten, daß der
ſchlaue und in der Findigkeit Herrn Adolf Ernſt mindeſtens gleich-
ommende Blumenthal mit dieſem engliſchen Schwank ſeinen Zweck
nicht erreichte? O gewiß, im höchſten Maße! Beifall bei offener
Szene und nun erſt gar bei den Aktenſchlüſſen Es iſt be-
dauernswert und verwundern ſoll es uns nicht, wenn nächſtens
die deutſchen Schwankdichter von Neid und düſterer Gallſucht ge
trieben auch rm t zu derartigen Mitteln greifen, um ſich da-
durch die Taſchen füllen zu laſſen. Warum ſollte man auch nur
den Direktoren dieſen Gewinn einheimſen laſſen, die ſich wohl
freuen, alljährlich ein Kaſſenſtück zu haben. So pflegen dieſe
Herren auch die Kunſt im wahren Sinne, denn ſonſt iſt ja unſere
dramatiſche Litteratur ſo arm daß man ſchon auf derartigen Un-
und Blödſinn angewieſen et um nur etwas Neues bieten zu
können. Freilich werden in ſolchen Machwerken gewiſſe Theater
beſucher nicht unangenehm berührt durch den Erdengeruch ſozialen

nennt ſich noch Pflege der Kunſt
Lebens und ſeinen Mißſtänden. Dieſe ängſtliche Rückſichtnahme

ne 3 und Förderung derſelben!In knappſter Form folge hier der Jnhalt von „Niobe“. Die
j Statue der von Jupiter in Marmor verwandelten Niobe hat ein

reicher Lord gekauft und ſie einem Verſicherungsdirektor zur Auf-
bewahrung übergeben. Durch einen elcktriſchen Leitungsdraht wird
die Statue lebend und nun richtet dieſe helleniſche Göttin eine
arge Verwickelung in der Familie des Direktors an. Dieſe Ver
wirrung wird noch erhöht, da er das Weib als die neue Gouver
nante ausgiebt. Zum Schrecken aller benimmt ſich dieſe Gouver-
nante höchſt ſeltſam, kurzweg, alles was ſie thut und wie ſie handelt,
hält ſich in den Formen und Gebräuchen des alten Griechenlands.
Zum Schluß wird Niobe wieder zur Statue und jetzt erfährt der
Zuſchauer, dieſes alles ſei nur ein Traum geweſen. Mit einem
ſchönen Schlußwort, das Beſte vom ganzen Schwantk, ſcheidet Niobe
und alles iſt r entzückt über die Komik dieſes Schwankes.
Geſpielt wurde „Niobe“ vorzüglich und beſonders Herr Conradi
und Frau Rinald machten ſich um dem erzielt fDarſtellung ſehr verdient. heiten Erfolg du gyre

30 November. Jn unſerem Stadttheater gelangte„Die Meiſterſinger“ mit Herrn Alvary a Gaſt In n
Er ſang den Ritter Stolzing, welche Partie wir von ihm ſeit drei
Jahren nicht gehört. Zu ſagen giebt es über den Sänger wenig,
da er bei ſeiner regelmäßigen Wiederkehr dem hieſigen Theater

nur zu gut bekannt iſt, was die Ehrungen durch Kranz-
penden deutlich bewieſen. Der Stolzing ſelbſt war eine Muſter

leiſtung aus einem Guß. Entzückte der Sänger ſchon durch ſeine
herrliche Stimme und die charakteriſtiſche Deklamation nur die
Ausſprache ließ hier und da zu wünſchen übrig ſo kam noch
hinzu das eindruckevolle, tief durchdachte Spiel. An den Akten
ſchlüſſen wurde der Sänger wiederholt gerufen. „Die Meiſter-
ſinger“ haben wir ſchon früher beſprochen, ſo daß ſich weiteres
erübrigt. Dem Hans Sachs des Herrn Cianda beſonderes Lob
zu ſpenden, wollen wir aber doch nicht unterlaſſen.

Heiteres.
Neugierig. Kapitän: „Wir paſſieren jetzt deg. K n Aequator,meine Herrſchaften!“ Dame r ihrer Zofe) b Apng holre

erSie mir doch meinen Operngu den AeI P u tnäher anſehen! quator muß ich mir
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sämtlicher Garnpreise ist ein dermassen ausser gewöhnlich niedriger, dass
eine gleich günstige Gelegenheit zur Deckung des Bedartes in

einen-, Woll- und Baumwoll-Waaren
Wohl kaum Wieder zu erwarten ist. Unter ausgiebigster Berücksichtigung

dieser überaus günstigen Conjunctur, habe ich mit den leistungsfähigsten
Fabriken bedeutende Abschlüsse getroffen, die mich in den Stand setzen,
mit Preisen hervorzutreten, wie sie von keiner Seite, auch nicht annähernd,
gestellt werden können.

Indem ich auf dieses so seltene Angebot hin weise und untenstehend
einen beschränkten Teil der neuen Preise anführe, weise ich auf mein be-
Währtes und allseitig bekanntes Prinzip hin, dass von mir

zum Verkauf gelangen.
n —S— --1

Haus-, Hemdentuch und Renforcé mit weicher Appretur, 84 em breit, Meter.
Weisser Bett-Damast in kleinen und grossen Mustern, 8284 cm breit, Meter
Weisser Piqué-Barchend in verschiedenen Mustern, 75 cm breit, Meter.
Weisser Faconné, Elsasser Fabrikat, 82 em breit, Meter.
Halbleinen, kräftiges Gewebe., Leinen-Appretur, 70 em breit. Meter

Halbleinen, kräftiges Gewebe. Betttuchbreite. 130 em breit Meter W
Reinleinen, stark und feintädig, für Ieib- und Bettwäsche, 84 em breit, Meter
Dowlas, weicher glänzender Wäsche-Stotf. 84 cm breit, Meter
Bettbezugstoffe (Züchen), bunt karriert, dichtes Gewebe, 8284 em hbreit. Meter.
Bett-Inlettstoff, glatt rot und rot rosa gestreift, 8284 em breit, beter

S Pinige preiswer te Artikel der neuen Preisliste.-

15 Frſg.
38 g.28 g.25 Frſg.
28 Jg.60 Frſg.
55 g.

J h u auf ihre Solicität hin eprlft Gihlüin m

20 rſg.
25 g.38 g.Bett-Inlettstotft, glatt rot und rot rosa gestreift, garantiert federdicht. 130 em breit. Meter 4 g.

Satin Auqusta, sehr beliebter Schürzenstoff, neueste Farbenstellungen, Meter

Gerstenkorn-Handtücher, Halb-ILeinen, kräftiges Gewebe, extra lang, pr. Dtzd.
Hausmacher-Tischtücher, Halb-Ieinen, in grosser Muster-Auswahl, per Stück
Wischtücher, weiss mit bunter Kante und eingewebter Sehrift, pr. Dtzd.
Weisse Herren- und Damen-Taschentücher, rein Leinen, per Dutzend

Vutterstofſtte.
Jaconnet, sämtliche Farben Seiden-Appretur Meter.
Taillenköper, sämtliche Farben solide Qualität Meter
Futter-Gaze, sämtliche Farben verschiedene Apprets ületer
Patent-Stossfutter, sämtliche Farben extra festes Gewebe Meter

40 Fr g.M. I. 50
40 rſg.M. I. 25

MK. 2. OO

18 r ſg. und
20 r ſg. und

10O g. und
15 g. und

Farbige SRirüngs, Boppeltueb, Keversible etc. zu denselben billigen

Blaudruck, prima Qualität in präüchtiger Musterauswahl, Meter

Bedr. Barchend für Blusen und Hauskleider, garantiert waschecht, Meter
Gewebter Hemäden-Barchend, zweiseitig, vollgrittige Qualität. Meter

Weisse und bunte Barchend-Betttücher, reichlich gross, das Stück
Gingham, kräftiges Gewebe für Schürzen und Hauskleider, doppeltbreit, Meter.
Thüringer Warp, solider halbwollener Hauskleiderstotf. doppeltbreit, Meter.
Kleider-Tueh, glattes, festes Gewebe in allen Farben, doppeltbreit, Meter

30 r.
25 Frſg.
18 g.G5 g.28 r30 Pfg.45 Ig.Fantasie-Cheviot, schwere, solide Qualität, aparte Farbenstellungen, doppeltbreit, Meter g.

Reinwollener Foulé u, Croiseé, eleganter Costumestotf, sämtl. Farben, doppeltbreit, Meter g.
Reinwollener Cheviot, kräftiges Diagonalgewebe, sämtliche Farben, doppeltbreit, Meter 7 9 g.
Reinwollenes Damentuch, extrabreites, schwertallendes Gewebe, vorzügl. Qual., Meter rſg.
Reinwollene Nouveautés, aparte Fantasiestoffe, 120 cm breit. Meter
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Jn allen Abteilungen unſerer Warenläger haben wir

große Beſtände im Preiſe bedeutend ermäßigt,
hierdurch bietet ſich günſtige Gelegenheit zum Einkauf ſchöner, praktiſcher und billiger

etlnneltts- G
Als ganz beſonders vorteilhaft empfehlen wir

r Kleiderstoffe Blin Seide, Wolle, Halbwolle und Baumwolle vom einfachſten bis beſten Genre.

Rest aller Warengattungen, um damit zu räumen, ausser ordentlich billig.

Weisse Leinen
in allen Breiten und Qualitäten,
Bettzeuge, Inletts, Drells,

Handtücher, Prunkhandtücher,
Taschentücher, Wischtücher.

Sämtliche Waren in bewährteſten Fabrikaten

zu allerbilligſten Fabrikpreiſen.

Tafel- und Tischgedecke,
Kaffee- und Theegedecke,

einzelne Tischtücher u. Servietten,
Bettdecken, Tischdeckep,

Kommoden- und Nähtischdecken.
Große Auswahl, ermäßigte Preiſe.

Elsasser Hemdentuch,
Dowlas, Renforceé,

Bett-Damast, Neglige-Damast,
Kleider- und Hemdenbarchent,

Kattune und Blaudruck.
Bedenutende Preisermäßigung.

mehrere 100 Stück Reform-Steppdecken bedeutend unter Herſtellungspreis.
Gelegenheitskauf

Blusen
in Seide, Wolle und Varchent,

Trikottaillen, Korsets, Unterröcke,
Kapotten, Haus- u. Tändelschürzen,

Fertige Wäsche
für Damen, Herren und Kinder,

Braut- und Babyausstattungen,
Normal-Unterkleider, Jagdwesten,
Barchenthemden, wollene u. seidene

Gardinen, Portièren, Teppiche,
NMöbelstoffe, Läuferzeuge, Schirme,

Reisedecken, Schlafdecken.
Große Auswahl, billigſte Preiſe.

Pelz-Muffen, Pelz-Baretts.
Auſßergewöhnlich billige Preiſe. Tücher, Flanelle, Warp, Schwaneboy.

Billigſte Fabrikpreiſe. ermäßigt.
Aeltere Muſter im Preiſe gan; bedentend

Gelegenheitskauf: Mehrere 100 Dtzd. einzelne reinl. Taschentücher.

Damen- und Mlädcehen-FIämtel undl Iacelkkcetts
haben wir in großen Poſten beſonders vorteilhaft eingekauft und empfehlen dieſe zu ganz

I ausser gewöhnlich billigen Preisen.
Sämtliche Piecen zeichnen ſich durch ſchöne Facons und tadelloſen Sitz aus.

Verkauf wie bekannt zu ſtreng reell feſten, billigſten Preiſen.

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen.
Wir bemerken ausdrücklich, daß wir nicht zu gunſten der billigen Preiſe geringe Qualitäten anſchaffen,

ſondern ſtets das Prinzip feſthalten,

M nur gqute Waren wirklich preiswert zu liefern.

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichſtr. 23, Parterre und I. Etage.

Umtausch nach dem Feste bereitwilligst.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: aug. Groß Halle Cruck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle Hierzu 2 Beilagen.
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1. Beilage zum Volksvlakt.
ber. 281.

Aus Amerika.
Von W. V.
Schluß.

Um die Aufmerkſamkeit der amerikaniſchen Welt auf das
Heer der Arbeitsloſen zu ziehen, wurden von einigen Tauſen-
den von ihnen Banden geſtiftet, mit der Abſicht nach der
Hauptſtadt zu marſchieren, um dort der Regierung Petitionen
vorzulegen. Dieſer Gedanke einer „geſtiefelten Petition“
wurde bald mit dem Namen eines Arbeiters Coxey gebracht,
der eine Schar von Maſſillon, im Staate Ohio, nach
Waſhington führte eine Strecke wie etwa von Nürnberg
bis Berlin. Dazwiſchen lagen aber ein unwegſames Gebirge
und ſchlechte amerikaniſche Wege. Andere Heerhaufen, die
ſich jenſeits des Felſengebirges bildeten, hatten mehr unter
nommen. Die Strecke zwiſchen Los Angeles und Waſhing-
ton, die unter der Führung eines Herrn Frye zurückgelegt
wurde, iſt weiter als die Entfernung zwiſchen London und
Chartum. Dieſe letztern aber eigneten ſich Eiſenbahnzügen
öſters an, um die Sohlen nicht ganz abzulaufen. Aber
„kaum jemals“, ſagt wiederum Stead, „haben Scharen beſitz
loſer und notleidender Männer das Recht des Eigentums
gewiſſenhafter in Acht genommen. Sie bettelten wohl und
ſammelten ein, aber ſelbſt ihre Gegner werfen ihnen keine
Räubereien vor. Jhr Verhalten war muſterhaft.“

Beim Eintreffen in Homeſtead in Pennſylvanien dem
vielgenannten Schauplatz des ſo blutig verlaufenen Aus-
ſtandes in den dortigen Eiſenwerken Carnegies war
Coxeys Heer auf 1500 gewachſen aber die Zahl ſank be-
deutend bei dem gefährlichen Marſch durch die ſchneeigen
Berge der Alleghanies.

Dieſe exzentriſche Bewegung fand einen traurigen Schluß.
Die Führer wurden zu einer Geldſtrafe und zu 20 tägigem
Gefängnis verurteilt, weil ſie in Waſhington auf ein Raſen-
ſtück geraten ſein ſollen, deſſen Betreten verboten war! So
endigte der ehrliche, obwohl etwas naive Verſuch der Arbeits
loſen, die Leiden der ſtummen Tauſende und Abertauſende
vor den Kongreß zu bringen. Und in dem „freien
Amerika“!

Auf Kellys Armee, von dem fernen Weſten kommend,
drohte man zweimal mit Gatlingkanonen zu ſchießen in
Sakramento und in Utah. Sonſt wurde ihnen von dem
Volke überall eine bemerkenswerte Sympathie entgegengebracht.
Sogar der Gouverneur von Texas, Hogg, ergriff unum-
wunden die Partei der Coxeyten gegen die Eiſenbahngeſell-
ſchaften. Er machte den Bahnverwaltungen zum Vorwurf,
ſie trieben die Leute mit Gewalt zu Ungeſetzlichkeiten und
Verbrechen. Wenn die Arbeitsloſen von der Not getrieben
einen Perſonenzug wegnehmen, werde er zwar den Poſt-
betrieb ſchützen, „aber keine bewaffnete Macht ſoll“ ſo fuhr
er fort „ſo lange ich Gouverneur bin, Menſchen nieder-
ſchießen dürfen, die kein größeres Verbrechen begehen als
von Ort zu Ort zu wandern und zu bitten, man möge ſie
nicht verhungern laſſen.“

Das offen zu erklären, bedeutete ſeinerſeits nicht wenig,
denn überall forderten die Ordnungsblätter der alten Schule
die Ausrufung des Heeres. Sie waren bereit, das alte
Rezept der Niedermetzung zu verwenden, obwohl das ameri-
kaniſche Heer von 25 000 Soldaten überdies ſehr unbe-
weglich nicht ſo gut damit vertraut iſt als manch' euro-
päiſches.

Eine ganze Reihe von ähnlichen, teilweiſe noch charakte-
riſtiſcheren Bewegungen beweiſen wenigſtens einen Fortſchritt
aus der apathetiſchen Gleichgültigkeit. Obwohl ſie vielfach
eine erſtaunliche Naivität zur Schau tragen, zeigen ſie, wie
der Schaum auf den ſturmgepeitſchten Wogen, daß das Waſſer
darunter in Bewegung iſt.

Die Zeit, wo der Vorſchlag eines „friedfertigen Einver-
ſtändniſſes“ auf Grundlage der jetzigen Ordnung Verhör
findet, wird bald vorüber ſein, auch in Amerika. That-
ſachen ſind die beſten Lehrmeiſter, und ſie lehren, daß es
nicht mehr ſo gehen kann!

Von einer Verſchmelzung der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei
mit der Volkspartei auf Grundlage eines ſozialiſtiſchen Pro-
gramms iſt ſchon die Rede. Dieſe Volkspartei iſt die einzige
Partei, die in dem Wahlkampfe vor ein paar Wochen an
Stimmen zunahm. Jn zwei Jahren iſt ſie von etwa einer
Million Stimmen auf faſt 1 400 000 gewachſen. Nach
manchen Berichten Genaues läßt ſich noch nicht feſtſtellen

beläuft ſich die Stimmenzahl auf nahezu zwei Millionen.
Jede der beiden anderen Parteien hatte etwa fünf Millionen
Stimmen.

Auf die ernſteren Früchte, die der Kapitalismus in Amerika
gezeitigt hat, auf das Programm, die Ausſichten und vor-
ausſichtliche Entwickelung der Volkspartei daſelbſt werden
wir ein anderes Mal des Näheren zurückkommen.

Aus den Verhältniſſen geht es klar hervor, daß auch
Amerika vor einer wirtſchaftlichen Revolution ſteht, und es
bedarf keines Propheten, zu erkennen, daß innerhalb weniger
Jahre eine mächtige ſozialiſtiſche Partei da emporkommen
muß. Die Schäden ſind dieſelben und entſpringen aus ge-
nau demſelben Grunde. Das Mittel zu ihrer Beſeitigung
lautet dort wie hier Vergeſellſchaftlichung der Produktions-
mittel.

Zur Angelegenheit Bebel-Vollmar.
Genoſſe Bebel veröffentlicht im „Vorwärts“ folgenden ſchloß ſchließlich einen Kampffonds aus den Ueberſchüſſen des

weiteren Artikel:
Zur Entgegnung.

n meinem Artikel habe ich für jeden gerecht denkenden
an tändigen Men chen bewieſen, daß es eine unwürdige Jnſinuation
iſt, wenn Vollmar mir die niedrigſten Motive für meine Rede
unterſtellt. Heute gehe ich dazu über, die von ihm erhobene An
klage zu unterſuchen: mein Verhalten gegenüber der Partei und
dem Parteitag ſei gleichzuſtellen mit der Handlungswiiſe, die ſeiner-
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zeit die Unabhängigen ſich hätten zu Schulden kommen laſſen und
wegen der ſie aus der Partei ausgeſchloſſen wurden.

Die geſtrigen zitierten Urteile der Parteipreſſe beweiſen zwar
ſchon hinlänglich, daß Vollmar hier zwei Vorgänge miteinander
in Vergleich ſtellt, die miteinander nicht verglichen werden können,
und inſofern könnte ich auf jede weitere Entgegnung und Wider
legung verzichten, umſomehr da dieſe zweite mir unterſtellte
Jnſinuation ebenſo unwürdig iſt wie die erſte, die er mir unterſeüt hat. Aber da in einem kleinen Teil der Parteipreſſe ähnliche
Vergleiche gemacht wurden, und namentlich auch die gegneriſche
Preſſe ſich beeilt hat, aus ſehr durchſichtigen Gründen, ſich dieſes
Argument anzueignen, ſo muß ich doch darauf eingehen. Außer-
dem legt Vollmar in ſeiner Entgegnung ſo großes Gewicht dieſem
mehr als zweifelhaften Argument bei, daß er immer wieder darauf
Wkkamw/ ſo neuerdings auch wieder in ſeiner letzten Münchener
Rede, ſodaß auch ſchon aus dieſem Gruude ſich eine Unterſuchung
gebietet. Wenn Vollmar dabei äußert, er wolle nicht ſagen, daß
ich mit meiner Anklage der drohenden Verbürgerlichung der Partei
bei Hans Müller Anleihen gemacht habe, der in ſeiner Schrift
ähnliches geſagt, aber ich käme auf dasſelbe hinaus, ſo will ich
ihm zur Beruhigung mitteilen, daß ich jene Müllerſche Schrift vor
Jahren nur einmal flüchtig durchblätterte und heute kaum noch
weiß, was in ihr ſteht.

Aber was wäre auch dabei, wenn ich ausnahmsweiſe ein
mal mit Herrn Hans Müller in einem Punkte übereinſtimmte,
genau ſo wie ich den Jnhalt des Artikels des „Sozialiſten“
eines Blattes, das häufig voller Komplimente für Vollmar, aber
ſtets voll giftigſter Feindſeligkeit gegen mich iſt vielfach zu-
treffend fand, der überſchrieben war „Die internationale bayeriſche
Sozialdemokratie“. Herr Hans Müller iſt, weil er zum Teil gegen
die Partei ähnliche Anklagen erhob wie ich, nicht aus der Partei
ausgeſchloſſen worden, er hat, wie männigzlich bekannt, freiwillig
das deutſche Reich ſich von außen angeſehen. Nun fühlen aber heute
weit beſchränktere Leute als Herr Hans Müller der keineswegs
beſchränkt iſt gewiſſe Erſcheinungen in der Partei mit dem
Stocke, und ſehen, wo der weitblickende Vollmar nichts ſieht, wahr
ſcheinlich aber auch nichts ſehen will.

Vollmar hätte deshalb ſich und der Partei einen weit größeren
Dienſt erwieſen, wenn er ſtatt mit ſeichtem Spott über meine An-
klagen wegen Verwäſſerung der Parteigrundſätze und ähnlichem
hinwegzugehen, bewieſen hätte, daß ich im Unrecht ſei. Er
hätte dann aber auch allerdings beweiſen müſſeu, daß die Debatte
auf dem Parteitag in Erfurt über die von ihm in ſeinen
Münchener Reden im Sommer 1891 befürwortete neue Taktik und
die Debatte über ſeine in der „Revue bleue“ vorgetragenen An-
ſchauungen über Staatsſozialismus auf dem Parteitag zu Berlin
aus reinem Uebermut und Luſt an Skandal von uns provoziert
worden ſeien.

Wer ſchon ſo oft wie Vollmar den Parteitagen die aus-
reichendſte Veranlaſſung gegeben hat, ſich mit ſeiner in der Partei
vertretenen Politik aufs gründlichſte auseinanderzuſetzen, und wer
infolgedeſſen, wie er, zur Hoffnungsſäule aller Halben in der
Partei und aller bürgerlichen Reformſchwärmer außerhalb der
Partei, von der Frankfurter Zeitung bis zu den Berliner Geheim-räten geworden ſt hat alle Urſache, in ſich zu gehen und ernſt-

haft zu prüfen, ob denn in der That alles ſo ſchön beſtellt iſt,
als es ihm und den ihm Gleichgeſinnten ſcheint.
d Jch weiß daß man ſehr leicht in den Ruf des Schulmeiſters,

es
kommen kann, wenn man es für
Schuldigkeit erachtet, neben dem, daß man ſeine Kräfte bis zum
äußerſten für die Ausbreitung der Partei und die Propagandie-

r

Allesbeſſerwiſſers des Eigenſinnigen und Selbſtüberhebers 2c.
eine verdammte Pflicht und

rung der Parteiprinzipien dran ſetzt, auch den Schwachen und
Halben ein wenig auf die Finger zu ſehen und darauf achtet, daß
nicht durch falſche Schritte das eben erſt Gewonnene wieder in
Frage geſtellt wird.

Jch habe mich oftmals in dieſer letzteren Rolle, in der man
e

auch zuweilen guten Freunden auf die Hühneraugen treten muß
und leicht in perſönliche Gegnerſchaft
gefühlt und häufig gewünſcht, da

erät, keinesweg ſehr mollig
andere, die dasſelbe

wie ich d.achten, ſich in das ſehr undankbare Amt des Warners
mit mir teilten oder es allein übernehmen möchten.
Wünſche ſind ſelten genug erfüllt worden. Das wird mich aber
nicht abhalten, auch fernerhin, wenn ich es für gerechtfertigt halte,
die „Kaſſandra zu ſpielen“, in der Hoffnung, daß dieſe Rolle in
der deutſchen Sozialdemokratie, trotz der Vollmar und Grillen-
berger, immer noch eine dankbarere iſt als die bei den Trojanern,
welche die Warnrufe der Seherin nicht achteten und ins Ver-
derben rannten. Und ich werde dieſe verhöhnte und verſpottete
„Kaſſandrarolle“ auch weiter ſpielen auf die Not wendigkeit
hin wie ich das ſchon neulich hier in Berlin erklärte
Ehren und Würden dran geben zu müſſen, um als
„Gemeiner“ in Reih und Glied um ſo rückhaltsloſer
dieſes freiwillig gewählten Dienſtes warten
können.

Wende ich mich bei dieſen Warnungen beſonders ſcharf gegen
Vollmar. ſo, weil ich aus langjähriger Kampfgenoſſenſchaft mit

Meine

zu heute deut icher werden.

ſondern es wurde ausdrücklich verlangt, die ehrenrüh rigen
Anklagen und Beſchuldigungen zu beweiſen oder zu
widerrufen, widrigenfalls der Parteitag die Verurteilung aus
ſprechen werde. Jn dieſem Sinne ſich eine An
geh Redner nachdrücklich aus, darunter auch ich, und da weder

eweis verſucht noch der Widerruf der ehrenrührigen Anklagen
beliebt wurde, wurden Werner und Wildberger als Hauptange-
ſchuldigte aus der Partei ausgeſchloſſen Baginsky und Lambrecht
wurden aufgefordert, gewiſſe Beſchuldigungen zu widerrufen und
falls ſie dies nicht thäten, aus der Partei auszutreten. Dagegen
wurden Auerbach, Baetge und Schultze, die in bezug auf die
Kritik der Partei und die Haltung der Fraktion und der Partei-
leitung wahrlich ſich kein Blatt vor den Mund genommen hatten,
nicht einmal mit einer Verwarnung bedacht.

Beiläufig bemerkt: Jch habe zu jener Zeit in bezug auf dasTaeiben der Werner und Konſorten manchmal geäußert: die

Werner c. ſind Eſel, wüßten ſie in ihrer Oppoſition Maß zu
halten, die Partei müßte ihnen dankbar ſein. Jn einer ſo raſch
ſich vergrößernden Partei wie die unſere, in der ein großer Haufe
ſich Sozialdemokraten nennt, ohne irgend nähere Kenntnis von
den eigentlichen Zielen der Partei zu haben, iſt notwendig, daß
eine zielbewußte Kritik vorhanden iſt, die antreibt und nicht durch
Rückſichten perſönlicher oder ſonſtiger Art behindert iſt, wie das
den beſten unter uns paſſiert. Das iſt notwendig damit die
Parteiorgane beſtändig auf dem Poſten ſind, wiſſend, daß ihnen
auf die Finger geſehen und ſo die Verſumpfung der Partei, das
Laxwerden der Partei und ihrer Organe in Vertretung der Partei
prinzipien verhindert wird. Eine Gefahr, die progreſſiv zunimmt,
wie die Partei ſich vergrößert und der Haufe der Unklaren immer
mehr wächſt.

So dachte ich und äußerte ich mich damals privatim. Vollmar,
der auf einem ganz entgegengeſetzten Standpunkt von den Unab-
hängigen ſtand, er ging weiter, er nahm das Recht der Unab-
hängigen zu der von ihnen geübten Kritik öffentlich in Schutz,
und ſetzte ſich damals dem Verdacht aus, aus Geſchmack an der
Demagogie mit ihnen zu kokettieren und eine Art Nährmutter von
ihnen zu ſein. Um ſo ſonderbarer iſt ſeine Haltung heute mir
gegenüber.
Heute macht er mir gegenüber ſogar den Verſuch, das Recht der
Kritik von dem Boden aus zu r von dem aus er ſelbſt
im Jahre 1891 ſeine bekannten Münchener Reden hielt. Dieſem
Verſuch gegenüber, die Vorgänge in Erfurt und meine Stellung
dort abſichtlich falſch darzuſtellen, um die lächerliche Ueberſchrift
ſeiner Artikel „Bebels Fahnenerhebung“ zu rechtfertigen, war dieſe
kurze Darſtellung der Erfurter Vorgänge ebenfalls notwendig.

Aber auch noch aus einem anderen Grunde iſt ſie notwendig.
Es muß daran erinnert werden, daß in Erfurt nicht nur die Un-
abhängigen, ſondern auch er, Vollmar, Angeklagter war, daß alſo
damals der Parteitag nach zwei Seiten hin Stellung zu nehmen
hatte, und daß er dies ſchließlich in einem Satze der von mir
vorgeſchlagenen und einſtimmig angenommenen Reſolution that.
in der es mit Bezug auf die Freiheit der Kritik in der Partei
alſo heißt:

„Der Parteitag erklärt ausdrücklich, daß die Kritik an den Hand
lungen oder Unterlaſſungen der Parteiorgane und der parlamen
tariſchen Vertreter der Partei ein einem jeden Parteigenoſſen zu
ſtehendes ſelbſtverſtändliches Recht iſt, verlangt aber, daß dieſe
Kritik in Formen geübt werde, die eine ſachliche Auseinander-
ſetzung dem angegriffenen Teil ermöglichen. Er fordert ins-
beſondere, daß kein Parteigenoſſe perſönliche Anklagen oder An
ſchuldigungen öffentlich erhebt, bevor er ſich nicht von der Richtig-
keit der erhobenen Anſchuldigungen oder Anklagen überzeugte und
alle ihm nach der Organiſation zuſtehenden Mittel erſchöpft hat,
um Abhilfe zu ſchaffen.“

Nun frage ich Vollmar, woher er angeſichts dieſer Reſolution,
die ſein eigenes Verhalten im Jahre 1891 als formell berechtigt
anerkannte die Stirne hernimmt, mir auf Grund meiner Rede
„Fahnenerhebung“, „Mißachtung der Parteibeſchlüſſe“ und ähn-
liches vorzuwerfen

Aber Vollmar geht noch weiter. Was er in der Ueberſchrift
ſeiner Artikel nicht offen auszuſprechen wagt, ſucht er im Jnhalt
derſelben einzuſchmuggeln. Er ſagt, ich hätte in Erfurt geäußert:
„Vollmwar hat ſich, wie jeder andere, dem Beſchluſſe des Partei-
tages zu unterwerfen; ſollte aber das Unerhörte geſchehen, daß
dieſer Beſchluß zu gunſten Vollmars ausfiele, dann würden die
heimkehrenden Delegierten die Rebellion im Hauſe finden, „und ich

rief Bebel wäre der erſte, der ſich an die Spitze einer ſolchen
Rebellion ſtellte!“

Vollmar will offenbar mit Zitierung dieſes Satzes ſagen, ich
hätte mich jetzt an die Spitze der damals angedrohten Rebellion
geſtellt. O, dieſer Kniff! Vollmar hat ſchon in Frankfurt ver-
ſucht, mir die gleiche Unterſtellung zu machen, ich habe ihn damals
ſofort gebührend zurückgewieſen. Da dies nichts genützt, muß ich

Und ſo fordere ich ihn auf, aus meiner
Rede zu beweiſen, daß ich irgendwo geſagt habe, daß ich mich den

ihm weiß, daß er klarer ſieht, wie viele andere, vorausgeſetzt, daß
er ſehen will, und weil er, der einſt Schulter an Schulter neben

mir kämpfte, heute Wege wandelt, von denen er ſich ſagen muß,
daß ſie nach abwärts führen.

Freilich, wie ich Vollmar kenne, würde er es eines Tages fertig
bringen, ebenſo wie einſt, wieder in die Trompete des Hyper-
radikalismus zu blaſen, wie er jetzt nach der Melodie des „Leiſe,
leiſe, kein Geräuſch gemacht“, Krethi und Plethi als Bagage für
die Partei einzufangen trachtet wenn Ja, „Wenn“? Das
iſt das große Fragezeichen, deſſen Beantwortung ich vorläufig
unterlaſſe.

Vollmar beſchuldigt mich alſo in meiner Kritik dieſelben Wege
u wandeln wie die Unabhängigen. Was thaten dieſelben Jn-dem ſie Anklagen erhoben wie: die Partei werde immer kleinbürger-

licher. ſie gerate in den parlamentariſchen Sumpf, trage dem
ſchlimmſten Opportunismus Rechnung, gingen ſie über zu gemeinen
Beſchimpfungen und Anklagen gegen die Parteileitung, die Frak-
tion und die Partei Jn der Partei ſo hieß es bei ihnen, herrſche
Korruption und Cliquenweſen und die Parteileitung begünſtige
dieſe, indem ſie die Parteigelder an Günſtiinge und Schmarotzer
verſchleudere. Es herrſche die Diktatur, Beſchwerden lägen waſch-
körbeweiſe vor, aber man bringe ſie nicht vor die Parteiorgane,
weil man keine unparteiiſche Entſcheidung erwarten könne. Es
wurde weiter von Betrug geſprochen. Jndem man dieſe und ähn
liche Anklagen, die, wenn ſie hätten bewieſen werden können, die
betreffenden Perſonen als ehrlos der öffentlichen Verachtung preis
gegeben hätten und ihren Ausſchluß aus der Partei nowendig
machten, in Verſammlungen und Flugblättern ſyſtematifch kolpor
tierte und trotz aller Aufforderung zu beweiſen nichts beweiſen
konnte, entwickelte man eine Thätigkeit, die ſich die Partei auf die
Dauer allerdings nicht gefallen laſſen konnte.

Ja man ging von ſeiten der Unabhängigen noch weiter. Man
predigte im Widerſpruch mit der ganzen bisherigen Taktik die Not
wendigkeit, die parlamentariſche Thätigkeit aufzugeben, man begehe
im Parlament Verrat an der Pa tei und dem Proletarjat und be

Poarteiſchriftenvertriebes zu gründen, um die bisherigen Grund
h

tung wegen der Kritik zu verurteilen, die ſie an der

lagen der Partei wie ihre Organe zu bekämpfen.
Dieſes Treiben wurde auch dann noch ſyſtematiſch fortgeſetzt,

nachdem bereits der Parteitag zu Halle dem Hauptführer in dieſem
Kampfe, Werner, ein einſtimmiges Mißbilligungevotum erteilte,
und trotzdem Werner erklärt hatte, er werde ſich dem Urteil des
Parteitages fügen Als es dann in Erſunt zur Entſcheidung kam,
fiel es keinem Menſchen ein, die anweſenden Vertreſer jener Rich

Partei geübt,

vom Parteitag gefaßten Beſchlüſſen oder einem derſelben nicht
füge. So lange Vollmar mir das nicht bewieſen hat, erkläre ich,
daß ſeine Behauptungen: ich habe ein „Pronunciamento“, eine
„Fahnenerhebung“ vorgenommen und gehe von der Abſicht aus,
was ich auf ordnungsmäßigem Wege nicht zu erreichen vermocht,
außer und gegen den Parteitag zu ertrotzen, kurz ich ſuchte die
Partei zu vergewaltigen, wie die weitere Behauptung, daß ich die
ſeibe Taktik und Handlungsweiſe wie die Unabhängigen befolgte,
von ihm wiſſentlich verbreitete Unwahrheiten ſind,
und das Ganze ein Manöver iſt das bezweckt, bei dem befangenen
Leſer ein ungünſtiges Vorurteil gegen mich zu erwecken und die
Ti kuſſion von dem Kernpunkt abzulenken.

Endlich ſei noch darauf hingewieſen, daß noch nach keinem
Parteitag ſo viel Mißbilligungsvoten gegen Parteitagsdelegierte
und tadelnde oder ablehnende Reſolutionen gegen die Parteitags-
beſchlüſſe gefaßt wurden, als diesmal. Namentlich leiſten ſich
hierin unſere badiſchen Genoſſen, die über den Ausgang des Streits
Rüdt Stegmüller vor dem Pa teitag höchſt unzufrieden ſind, ganz
Erkleckliches, ohne daß irgendwo jemand bisher ein „Pronuncig-
mento“, eine „Fahnenerhebung“ und dergleichen darin erblickte
und daraus eine auf Dumme berechnete Anklage erhoben hätte.

Hiermit habe ich die zweite Hauptbeſchuldigung Vollmars gegen
mich ebenfalls in ihr nichts aufgelöſt, mit der dritten werde ich
mich im nächſten Artikel beſchäftigen. A. Bebel.

Sarterwathrithten.

Jn dem Protokoll des Frankfurter Partei-
tags, das ſoeben erſchienen und für den ſehr niedrigen
Preis von 25 Pfennig durch unſere Expedition zu beziehen
iſt, befindet ſich, nach Mitteilung der „Leipziger Volks,tg.“,
in bezug auf die Agrarreſolution ein bedauerlicher Druckfehler.
Die Agrarreſolution (S. 135) iſt nicht in der richtigen
Faſſung abgedruckt. Vielmehr iſt die zurückgezogene Reſo-
lution wiedergegeben, die den Paſſus enthielt:

Der Bauer ſchutz ſoll die Bauern als Steuerzahler, als
Schuldner, als Landwirt vor Nachteilen bewahren und ihnen den
ra ionellen und genoſſenſchaftlichen Betrieb durch Staatshilfe
erleichtern.

Jn der korrigierten Reſolution, die der Abſtimmung zu
grunde ag, lautete dieſer Paſſus:

Der Bouernſchutz ſoll die Bauern als Steuerzahler, als Schuld
ner, als Landwirt vor Nachteilen bewahren.

Dies zur Richtigſtellung.



Bei den Stadtverordneten wahlen in Mittweida und
Reichenbach unterlagen die Sozialdemokraten den vereinigten
Gegnern. Jn Mittweida difſerierte die Stimmenzahl der vereinig
ten Gegner und der Sozialdemokraten zwiſchen 357 und 319,
in Reichenbach zwiſchen 360 und 281.

Herabgemindert wurde vom Deſſauer Landgericht die Strafe
die wegen Beleidigung des Antiſemiten Zimmermann und des
Leutnants v. Oppeln von dem dortigen Schöffengericht über den
Genoſſen Peus verhängt worden war. Die erſte Jnſtanz hatte
20 50 Mark Strafe verhängt. Der Staatsanwalt, der einen
Monat Gefängnis als Sühne für den beleidigten Offizier, der
einen Bürger umgeritten hatte für angebracht hielt, hatte Berufung
eingelegt. Das Urteil der Strafkammer lautete auf 10 beziehent-
lich 30 Mark.

Wegen Beleidigung des Stadtrats von Gera wurde Ge-
noſſe Bretſchneider, Redakteur der „Reußiſchen Tribüne“, zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung wurde in
einem Artikel gefunden, in dem geſagt war, daß die Entlaſſung
eines Wachtmeiſters niemand verwundert habe, nachdem dieſer
den Sohn eines hohen ſtädtiſchen Beamten zur Anzeige gebracht
habe. Wegen eines zweiten Artikels wurde Bretſchneider frei
geſprochen.

Wegen Beleidi gung des Buchdruckerei-Beſitzers Klinkicht,
ſowie des Redakteurs vom „Meißener Tageblatt“, Dr. Winter
wurde der frühere Redakteur des „Meißener Volksfreundes“, Ge
noſſe Guſtav Riem, zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Die Be
leidigung ſoll enthalten ſein in einem Artikel, welcher ſich mit dem
Verhalten des „Meißener Tagebl.“ anläßlich einer ihm zuge-
gangenen Berichtigung beſchäftigte.

Lokales und Provinzieles
Halle a. S. 1 Dezember

Mit der heutigen Nummer nimmt der Unterzeichnete als Redak
teur von den Leſern des „Volksblatt“ Abſchied. Seit mehr als
vierundeinhalb Jahren, ſeit der Gründung des Blattes, mit der
Leitung desſelben betraut, habe ich mit Luſt und Liebe meine
ganze Kraft dem Blatte zur Verfügung geſtellt und Freund und
Feind wird mir darin zuſtimmen, daß es ſeine Aufgabe erfüllt und

welches gegenwärtig auf einer Tournee durch Deutſchland erfolg
reich Pietro Mascagnos lyriſche Oper „Freund Fritz“ zur Auf
führung bringt, wird dieſes Werk am nächſten Dienstag auch hier
zu Gehör bringen. Die Rolle des „Suſel“ ſingt die Kammer-
ſängerin Hermine Galfy die Rolle der „Fritz Kobus“ der Tenoriſt
Fritz Bußmann. Die Vorſtellung am Sonntag abend „Niobe“
und „Hänſel und Gretel beginnt 7* Uhr und endet kurz nach
zehn Uhr.

National-Theater. Am Sonntag den 2. Dezember findet
eine Aufführung des C. A. Görnerſchen Kindermärchens „Die
Binſenmännchen“ ſtatt. Dieſe Kinder- Vorſtellung beginnt nach
mittags 4 Uhr und ſind die kleinſten Preiſe des National- Theaters
angeſetzt. Abends 8 Uhr geht die oberbayeriſche Bauernpoſſe
„Jägerblut“ von Benno Rauchenegger in Szene.

Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Sonnabend ein
neuer Spielplan.

Für die vier letzten Sonntage vor Weihnachten tritt
bekanntlich eine erweiterte Geſchäftszeit im Handels-
gewerbe ein. Wir machen deshalb das Publikum darauf auf-
merkſam, daß am 2., 9., 16. und 23. Dezember die Verkaufsläden
in unſerer Stadt von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends mit
Ausſchluß der für den Hauptgottesdienſt feſtgeſetzten Zeit von
9 bis 11 Uhr vormittags offen gehalten werden dürfen.

Gegen das Todesurteil, welches das hieſige Schwurgericht
am 4. Oktober gegen die beiden Arbeiter Reinhold John und
Wilhelm Dauer aus Schkeuditz fällte, hatten die Verurteilten
Reviſion eingelegt. Dieſe wurde am Freitag vor dem Reichsgericht
verhandelt. Die Reviſion der beiden Angeklagten enthielt durch-
gehend thatſächliche Anführungen. Vor allem wandten ſich die
Angeklagten gegen die Feſtſtellung, daß ſie vorſätzlich und mit
Ueberlegung den Wächter getötet. Sie hatten nur die Abſicht ge-
habt, zu ſtehlen; wenn ſie auf den ihnen in den Weg tretenden
Wächter „mit blinder Wut“, wie das Urteil ſagt, losſchlugen, ſo
ſchließt dies doch eine Ueberlegung aus, zumal ſie nicht ganz
nüchtern geweſen waren. Abgeſehen davon, iſt der Wächter an
Lungenentzündung, die er ſchon lange hatte, geſtorben, nicht direkt
durch den Schlag mit dem Hammer. Die Reviſion wurde heute
vom 3. Strafſenat des Reichsgerichts als unbegründet verworfen.

Schafſtedt, 27. Nov. Jn der hieſigen Zuckerfabrik ſchleuderte
an einem der letzten Tage der vorigen Woche ein Arbeiter während

der Frühſtückspauſe einen Holzpantoffel in die Höhe, der im

blatt“ berichtet wird, nebenbei eine Annahmeſtelle für Gelder die
für die Sparkaſſe des altonaiſchen Unterſtützungsinſtituts, eines
mit mehreren Millionen arbeitenden Bankinſtituts, beſtimmt waren.
Schildknecht genoß großes Vertrauen, namentlich auch auf der
IJnſel Helgoland, mit deren Bewohnern die Firma ſchon ſeit einer
langen Reihe von Jahren Geſchäfte machte. Mit Vorliebe be-
legten die Helgoländer ihre Gelder bei der obenerwähnten Spar-
kaſſe und bedienten ſie ſich dabei der Schildknecht'ſchen Annahme
ſtelle als Vermittlung. Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, daß Schild
knecht nahezu 100000 M., anſtatt ſie zu deponieren, für ſich ver
braucht und an der Börſe verloren hat. Die obengenannte Spar
kaſſe haftet für Gelder, die bei ihren Annahmeſtellen belegt werden
nur bis zur Höhe von 300 M. in jedem einzelnen Falle. Dies
hat Schildknecht den Leuten verſchwiegen und ſie zu vewegen ge-
wußt, ihm bedeutende Summen zu übergeben. Schildknecht iſt erſt
vor einiger Zeit zum Mitgliede des Kommerzkollegiums und zum
ſtellvertretenden Richter bei der Kammer für Handelsſachen er-
nannt worden.

Ein Erbſchaftsprozef; zwiſchen dem „heiligen“ Stuhle
und der Familie der Marquiſe Du Pleſſis-Belliéère, die
den Papſt zum Univerſalerben eingeſetzt hatte, iſt durch einen Aus-
gleich geſchlichtet worden. Die Erben bekommen je 200000 be
300000 Fres., während dem Papſte die Haupterbſchaft verbleibt,
darunter ein Hotel in Paris das jetzt die Reſidenz des Nuntius wird

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S.

von Sonntag den 2. Dezember bis einſchließlich
Sonnabend den 8. Dezember 1894.

Sonntag d. 3 Dezbr. nachm. „Ein Sommernachtstraum“.
Dezbr abends: w. und Gretel“, herauf

„Niobe“.
Montag den 3. Dezember: Erſtes Gaſtſpiel Roſa Poppe:

„Donna Diana“.
Dienstag den 4. Dezember: Gaſtſpiel der Jules Sachs Opewn-

tournee: Z. e. M.: „Freund Fritz.
Mittwoch den 5. Dezember: Zweites undt x GaſtſpielRoſa Poppe: „Maria Stuasnt“.

Jn Civil“, hierauf: „Niobe“.Dezember
„Oberon“.Dezember:

Dezember

Donnerstag den 6.
Freitag den 7.
Sonnabend den 8. Z. e. M. „Die ſieben Raben“

entſchieden für unſere Grundſätze eingetreten iſt. Dafür ſpricht,
daß aus Parteikreiſen trotz der langen Zeit Beſchwerden über
meine Thätigkeit nicht laut geworden ſind. Gewiſſe Verhältniſſe
zwingen mich, die Redaktion niederzulegen. Jch hoffe und wünſche
als Parteigenoſſe, daß das „Volksblatt“ weiter gedeihen und ein
tapferer Streiter und Aufklärer im Kampfe gegen das Kapital
bleiben möge. Und das dem ſo ſein wird, dafür bürgt die Wahl
meines Nachfolgers. Richard Jllge. n

Die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung die am
Donnerstag im „Neuen Theater“ ſtattfinden ſollte, mußte wegen

Beteiligung unterbleiben. Dieſelbe findet nun nächſte
oche ſtatt. Wir verweiſen auf den diesbezüglichen Aufruf in

nächſter Nummer.
Profeſſor Dr. Adolf Wagner aus Berlin wird heute

abend in der neugegründeten „Sozial wiſſenſchaftlichen Studenten-
Vereinigung“ über „Das ſoziale Element im Finanzweſen“ ſprechen.
Der Vortragende hat zu dieſem Vortrage eine Anzahl Leitſätze aus
gearbeitet.

Stadttheater. Roſa Poppe wird nur an zwei Abenden vor
unſerem Publikum erſcheinen. Die gefeierte Tragödin wird außer
„Donna Diana“ am Montag, nochmals am Mittwoch als „Maria
Stuart“ in Schillers Trauerſpiel auftreten. Das Opern-Enſemble,

h

T

knecht, des

am Kopf traf.

Revolvecrſchuß abfeuerte;
Kugel hat glücklicherweiſe nicht getroffen ſie iſt dicht über den
Kopf des Majors hinweg gegen die
ſpäter aufgefunden.
wird ein Racheakt vermutet.

Ein Ehrenmann.
des Jnhabers des alten Ham

dreißiger Jahre ſtehende Jnhaber haite, wie dem

Niederfallen unbeabſichtigterweiſe den Arbeiter Leida aus Schleſien
Der Getroffene hat anſcheinend bedenkliche Ver-

letzungen erlitten, denn er mußte heute nach der Klinik zu Halle
gebracht werden.

An an Fern
Großes Aufſehen erregt in Spandau ein Revolver-

attentat, welches D
einen Offizier verübt wurde.

onnerstag abend zwiſchen 6 und

Altona: Großes Aufſehen hier das e
zurger Hauſes Lübeck und Schild- j

Kauſmanns Schildknecht. Der in der

u —2e 7

Deutscher Kaiser
Herrenſtraße 11.

Döllnitzer Bier-Ausſchank.
Drehaſelbſt ſchöne Vereinszimmer frei. Fritz Hackemesser.

Wer seinen J
eihnachts- Bedarf

bei

grösster Auswahl
unerreicht pilligen Preisen

decken will, der hesuche
das

Prste Spezial

Reste
Geschäft von Julius Löwinberg

Halle a. S
20 grosse Ulrichstrasse 20

I. Etnge.

e
Holzſchuhe u. Holzpantoffoln,
Filz, Plüſch u. Kordpantoffeln,
ſowie Filzſchuhe in allen Größen ver
kauft zu billigſten FabrikpreiſenGrünwier, Fleiſcherſtraße 42.

Achtung
Wo kauft man die billigſten 5

7Schuhwaren
erd. Kloppe,

kleine Ulrichſtraße 12.

Photograph. Anſtalt
Heinr. Schwoeibert

Giebichenſtein, Burgſtr. I25.
Aufnahmen bei jeder Witterung.

Vervielfältigungen
nd Vergrößerungen nach jedem Bilde.

Auch Sonntags geöffnet.

W

S e

W

in allen Längen
empfiehlt billigſt

Erst Larras un
4 Leipzigerſtr. 4

4

Bei Alle Sorten Pelzwaren als:Muffen, Boas, Kragen, Baretts,
Fußſäcke, Jagdmuffen und Pelz
mützen empf. zu d. billigſten Preiſen

Krause, Kürſchner,
obere Leipzigerſtrafze 74,

neben dem roten Roß.

Ia. amerik. Petroleum a Liter 15
la gem. Zucker à Pfd. 234.
la. weiße Bohnen à Pfd. 10

andere Hülſenfrüchte ſehr billig
la Magdeb. Sauerkohl à R

Franz Zinke, Wuchererſtr. 60.
Ein Paar Haustauben zu verkaufen

große Brunnenſtr. 31.
Kanarienhähne und Weibchen (edle

Roller) verkauft Kröllwitz, Ludwigſtr. 1.
Räuchern wird angen.

ne

Weichſelpfeifen

Töpferplan 5. Gutſchl. Kanarienh. v. Mansfelderſtr. 66.

7 Uhr gegen
Als der Major z. D. Enderlin vom

Bekleidungsamt des dritten Armeekorps das Amtsgebäude, welches
etwas iſoliert am Ende der Oranienburger Vorſtadt belegen iſt,
narh Beendigung der Dienſtſtunden verlaſſen wollte, trat ihm im
Dunkeln des Hausflurs ein Menſch entgegen, der auf ihn einen i

ſodann entfloh der Attentäter.

gen die Wand geflogen und wurde
Der Thäter iſt noch nicht ermittelt.

Der „Fr. Zeitung“ berichtet man aus

„Berl. Tage

à

Die

Es
5

Mitte der

Pelz-Muffen und
Baretts.

Große Auswahl, billigſte feſte Preiſe.

Bruer Bemani
gr. Ulrichſtr. 23.

ational- Theater
Geiſtſtraße 42.Enſemble-Gafiſpirl der Rlüuchener.

Sonntag den 2. Dezember.
Nachmittags: Kinder Vorſtellung.

Die BVinſenmännchen.
Kindermärchen von E. A. Görner.
Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Abends 8 Uhr:

Jägerblut.
Gebirgspoſſe mit Geſang und Tanz in

4 Akten von Benno Rauchenegger.
Alles Nähere durch die Plakate.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die Truppe Abbas Mirza, perſiſche

Elite Akrobaten. (Senſationell)
Miß Mirza, Drahtſeilkünſtlerin.
Die drei Palmers, Bravour Luft
gymnaſtiker am fliegenden Trapez.

Die beiden Jacks, muſitaliſch-erzen
triſche Clowns. Die drei Schweſtern
Sälviar, Geſangs und Tanz-Terzett.
Herr Jean Bayer, Geſangs und

Charkter Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

bei Fre nzert.
Jeden Sonntag nachmittags 4 6 Uhr:

Große
Nachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Jn der Brandenburgerſtraße
Steht ein kleines rotes Haus,
Dieſes Haus birgt eine Kneipe,
Dort geht man gern ein und aus.
Gutes Bier und gute Speiſen
Werden mit Humor gewürzt,
Manchem ward die lange Weile
Durch ein heitres Lied verkürzt.
Auch in ernſten Tagesfragen
Wird ein jeder aufgeklärt.
Darnm ſuch' das rote Häuschen,
Weil es drin ſich gut verkehrt.

Hofmeister,
Schankelpferde,

ſelten ſchöne Exemplare,

Schultorniſter
ſowie ſämtliche Sattler und Lederwaren,
in größter Auswahl empfiehlt zu
billigſten Preiſen (beſte Sattlerarb.)

Albert Herrmann
Nachk.

Leipzigerſtraße 67.

W

v Dienstag den 4. Dezember
abends 9 Uhr

General Verſammlung
in der „Moritzburg“, Harz 48.

Wichtige Tagesordnung.
Turnſtunden: Dienstag und Freitag

von 8 10 Uhr. Der Vorſtand.
Ein Packet Schweden r er
l UGll 10 Pf.,e le nicht ſpritzend,r. ri ſtr. Jneben Mars-laTour. H A. atz.

Aufgepaßt
Die größte und billigſte Auswahl in

allen Sorten Fil und Leder-waren, Kinderſlzſchuhe von 50
Damenfilzſchuhe mit Lederſohlen von
1 an, Plüſchpantoffeln mit ſtarker
Lederſohle von 90 an, Plüſch und
Steppſchuhe c. verkauft wie bekannt

Wilh. Wagner
9 Gottesackerſtraßze 9.

F. Pape, Schnridermſtr.,
großer Berlin 6, Bl

empf. ſich zur Anfertigung u. Lieferung
aller in ſein Fach ſchlagenden Artikel.

Alle Sorten Schafleder,
auch für Sattler, Wagenbauer, e.
ſind billigſt zu haben in der
Saffianlederfabrit Fiſcherplan 2.

Daſelbſt werden Felle rauchgar
gegerbt.

Materialwaren und
Spirituoſen

lieſe G flaäclicke
Reilſtraße 134, Ecke Wuchererſtraße.

Weg. Fortz. ſof. bill. zu verk. ſchön.
Plüſchſopha 65, Tiſche 20, Stühle à 4.50,
Spiegel m. Schr., Trümeau-Sp. m. Säule
75, Vertikow 30, Damaſtſopha 25, ſch.
Plüſchgarn. 135, Nachtſchrkch., Waſchtiſch
mit Marmorpl., ſch frz. Bettſt. m. Matr.
All. a. einz. abzug. Magdeburgerſtr. 9, I,
od. beim Hausmann.

Großer Vorrat von den
blaßroten Kartoffeln

iſt eingetroffen und empfehle ſelbige in
und Ztr. zu billigem Preiſe.

Ferd. Weber, Wheeee
Alb. Wetterling

26 Schmeerſtr. 26
empfiehlt wie bekannt dauerhaftz

S Sohuhwaren
zu den denkbar billigſten Preiſen ſowie
Holz-, Filz- und Gummischuhe,

Froſer Turnerdund. Krankheiten

Pa. Sauerkohl

jeder Art
4 behandeltnaturgemäß (ohne Medizin)

tto Kresse, Vertr. d. Naturheilkunde,
Leipzigerſtr. 15,I, Eingang gr. Sandberg.

Zugelaſſen zur LTiſchlerkaſſe.

Rechtsſachen!
Klagen, deren

Verträge, amente,
Akkorde fertigt,

Einziehung von Forderungen,
Schrift ler Art feriigt,Schriftſätze aeuutt i s
tigen Angelegenheiten erteilt.
Für Vertretung b. Terminen ſorgt.

Herzfelds Zentral-Büreau
alter Markt 34.

Halle a. S.
Skreiberſtr. 18, p.

Sprechſtunden:
10 12 u. 2 -4.

T 9Franz Diesel.,
Vertreter der

Homöopathie.

in Orxhoften und einzelnen offer. billig
Th. Haring, Brunoswarke.

Alle Sorten Wintermützen in
großer Auswahl zu ſehr billigen
Preiſen für Herren u. Knaben empf.

Krause, Kürſchner,
ob. Leipzigerſtr. 74 neb. d. rot. Roß.

Aepfel und Birnen
verkaufe vom Kahn an der Dreier-
brücke, Gimritzer Schleuſe, zu
n r Preis. Kühne.Als geübte Damenſchneiderin empfiehltſich Emma Müller, Bruder

Edle Kanarienhähne, Stück 4 6
venwiſt E. Hüther, Leſſingſtr. 8, H. II.
Zwei getragene Knabenüberzieher ver
kauft billig Ritterſtraße 2, II.

Loests Hof
Wohnungen

arten
von 105 160 zu vermieten. Mel
x dungen bei Herrn Jnſp. L. Mauss,
X Schmiedſtraſßze
(aiserstr, 2

Anſtänd. freundl. Schlafſtelle zu ver
I

36.

mieten Liebenauerſtraße 7, III.
Möbl. heizbare Schlafſtelle an 1 od. 2

w. z. m. geſ.Eine leere St. m. ſep. i
zeiſtſtraße.

Möbl. Schlafſtelle wort zu verm.
Freund Wolſſtraße 19 II. I.
Freundl. Schlafſtelle für zwei ſungeMädchen. Kellnerſtraße d 2 Los
Frdl. Schlafſtelle zu vermierten.

gr. Märkerſtr. 18 III.
Ein anſt. möbl. Z. z. verm. Auguſtaſtr. l.
Frau Felz zum heutigen Wiegenfeſteein dreimal donnerndes Sech senfek



Leipzigerſtaße 70. r e 70.

Bedeutende Grmäßigung.
La Welſinngelits- Geseſten ren

offeriere:

lachetts, Mäntel, Räcer, Capes, Kinder-Mäntel.
Dieſelben führe ich vom einfachſten bis zum eleganteſten und verkaufe nur nene Facons, ſolide Qualitäten zu e

noch nie dageweſenen Preiſen. SAbteilung für Kleicdlerstoffe.
4

Kleiderſtoffe, ſchwerer Cheviot in großer Ausmnſterung, reine Wolle, Mtr. 75, 90 Pf. 1, 1.25, 1.50, 2, 2.25, 2.50, 2.75 M.
Kleiderſtoffe, in Greizer, Geraer Qualitäten, reine Wolle, Mtr. 60, 70, 80, 90 Pf., 1, 1.25, 1.50, 1.75, 2 bis 3 M.
Kleiderſtoffe in ſchwarz, glatt und gemuſtert, reine Wolle, Meter 70, 80 Pf., 1, 1.25, 1.50 bis 3.50 M.

Neuheiten in Kleiderstoffen Abteilung für Baumwollwaren,
Bettzeuge 4/4 breit, Mtr. 15, 20, 25, 30 Pfg.T vo BRettzeuge, 6/4, Prima, Mtr. 24, 30, 35, 45, 50 Pfg.zu billigen Preiſen. BRettzeuge. 6/4, Leinen, Mtr. 45, 48, 55, 60, 75 g.

Damen Tuche in vielen Farben, gute Qualität, Mtr. 60, 75, 90 Pfg., InlIetts. rot, 6/4, federdicht, Mtr. 45, 50, 60, 75, 90 Pfg., 1 M.
1.00 bis 2.50 M. Inletts, rot, 8/4, Mtr. 75, 90 Pfg., 1.20, 1.50, 1.75, 2.00 M.Haus Stoſfe in Winter-Ware, doppelbreit, Mtr. 60, 75, 80 Pfg., 1.0o0 Bett-Daznnete, 64, Mtr. 45, 60, 75, 90 Pfg.
1.20, 1.50 M. Bett-Damaste- 8/4, Mtr. 70, 90 Pfg., 1.00, 1.25, 1.50 M.L nma i Hrsgter Auswahl, Mtr. 75, 90 Pfg., 1.00, 1.25, 1.50, 1.75, Hemden-Barchente, hell und dunkel, Mtr. 18, 25, 30, 35, 40, 45,

2.00 M. 50, 60 Pfg.Halblamas, extra breit, Mtr. 24, 33, 40, 42, 50, 60 Pfg. Futter Barchente, 83 Zmtr. breit, Mtr. 20, 25 bis 60 Pfg.

I Henmdentuche Chiffon DowlasMeter von 43 Pfg. an.

Normal-IIosen, Stück 1.00, 1.25, 1.50 bis 6.00 Mk.un ür àäsc e Strick-Hosen, Stück 75 Pfg 1.00, 1.20, 1.50, 1.75, 2.00 Mk.
2 eaugd- We esten, Stück 1.25, 1.50, 1.75, 2.00 bis 6.00 Mk.

Damen-Hemden aus gutem Stoff, Stück 75, 90 Pfg., 1.00, 1.25, Strickjneken, 75 Pfg 1.00, 1.20, 1.50, 1.75 bis 4.00 Mk.
1.50, 1.65, 2.00, 2.25, 2.50, 2.75, 3.50 Mk.errongiiemäen- Stück 90 Pfg., 1.00, 1.20, 1.50, 1.75, 2.00, Kapotten.
2.25 M

Kinder Hemdäen, Stück 15, 25, 35, 40, 45, 50 Pfg. bis 1.25 Mk. Kapottenm in ſchöner Ausführung, Stück 40, 45, 50, 75, 90 Pfg., 1.00,
Nachtjnackem, weiß und bunt, 90 Pfg. 1.20, 1.50, 1.75 Mk. 1.25, 1.50, 1.75 Mk.Beinkleider 25, 35, 45, 55, 65, 75 Pfg. bis 2.50 Mk. Knposttess in Seide, 1.50, 1.75, 2.00, 2.25 bis 4.75 Mk.
BRarchent-Hemden für Herren und Damen, Stück 90 Pfg., 1.00o, Sseidene Halstücher von 10, 20, 30, 40, 50, 60, 75, 90 Pfg.

1.20, 1.50, 1.75 Mk. 1.00 bis 4.50 Mk.Kinder-Hemden 45, 55, 60, 70, 80, 90 Pfg., 1.00 Mk. Taschentücher von 4 bis 50 Pfg.
Normal-Hemdenmn, Stück 75, 85, 95 Pf, 1.20, 150, 1.75, 2.00, 2.25, Barchent-Betttücher., Stück 64 Pfg. bis 2.00 Mk.

2.50, 3.00 bis 6.00 Mk. schlaſdecken von 1.50 bis 8.00 Mk.

Gardinen Läufer Teppiche.
Gardinenm, weiß, Meter 8, 15, 25 Pfg. bis 1.25 Mk.Lüufſer, Meter 15, 25, 35, 45, 60, 75, 90 Pfg., 1 Mk.
Teppiche, Stück 3, 4.50, 6.75, 7.50 bis 45 Mk.

HIerren-Anzüge Knaben- Anzüge
zu weit herabgeſetzten Preiſen.

Der Verkauf findet zu streng festen, billigen Preisen statt.

Trotz der billigen Preise
erhält jeder Einkäufer 2 Prozent Rabatt und eine Gratis-Zugabe.

S Dieſen Sonntag bleibt mein Geſchäft bis 7 Uhr abends auf.



L goldene u. ſilberne Leipzigerstrasse 90.Taſchenuhren, Re-
gulateure u. Weck
uhren müſſen bis
3. Jan. unt. Jähr.
Garantie infolge

einer hohen

Weihnachts-Ausstellung
in allen Abteilungen eröffnet.

Wette verkauft
werden. Es iſt ſomit ſehr günſtige Ge
legenheit geboten. Jhren Weihnachtsbe
darf von vorzüglichen Uhren zu fabel-
haft billigen Preiſen zu decken.

Reparaturen wie bek. gut aber billig.

Remus 00 Uhrmacher,Laurentiusſtr. 17,1.
Ertapptketten 50 Patentverſandt

körbchen 60 Anſicht gern geſtattet.
Reiſende und Agenten erh. hoh. Rabatt.

fegte t werSs, Weiss II a.wirklich reelle, billigſte

Geſchäftshaus feiner Herren u. Knaben-Moden.

ihr
m

J
kaufen gern gestattet.

Bezugsquelle.
Bettfedern

von 30 Pf.
Halbdaunen

1.10 Mk.

Daumen
von 2 Mk. an.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

Auswahl in Bettfedern

Neuheiten für die Winterſaiſon
in bekannter großer Auswahl! Billigfte Bezugsquelle!

S

45-0 Ballen z eu Snur neue unverfälſchte Ware. S SS

Niederlage von der größten
Bettfedern-,Zurichte“-Fabrik
aus Prag in Böhmen.

J Aovowegllen -Mäntel,
Havelocks,

Polbrinen-Mäntel,

Wiünter-aletots.
Jagd Joppen,

Haus oppen,
Schlafröcke

u. ſ. w.

e Kanonen-
ofen

en 3 Marken
empfiehlt

Chr. Glaser
gr. Klansſtr. 24.

m

Dieſelben Gegenſtände ſind auch für die Korpukenteſte Figur vorrätig. J

Mediziniſchen e m n Se nnne n aller Art ſo-Leberthran. Böllberger Mehl-, Futterartikel- und Produkten- Handlung Lampen gebe
36 Merſeburgerſtraſe 30 und r z r beſtere e. J D Anualität empfiehlt billigſtMediziniſch empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt ihren werten Kunden ſowie S ſW einem wohlwollenden hieſigen und auswärtigen Publikum ſein ſchon ſeit Anfang Heinr. Oertel

Ungar Weine. September d. J. auf Lager geſtelltes ſchönes altes Weizenmehl, Kaiſer- J Klempnermſtr., Geiſtſtr. 27.
S Auszug, Weizenmehl 00, Weizenmehl O. Halte auch ſchönes Roggen- Alle Arten Reparaturen

Franzöſiſche mehl 0, Roggenmehl 01 und das beliebte Vrotmehl O1 am Platze ſowie S ſchnell und billigſt
5 r r alle Futtermehle, Futterartikel und Produkten zu billigen Preiſen.Rotweine. Hermann Dornmass-

E. Walthers Nachf. Ausverkauf e wegen
Moritzzwinger 1 und

Steinweg 26.
Aufgabe des Geſchäfts.

Schlaf,- Pferde-, Reiſedecken, Flanelle,
Lamas, Rock- und Hemdenflanell,

Warp ſowie Läuferzeug
empfiehlt in W bekannter Güte W billigſt

von
Holzſchuhe

in allen Sorten,
beſter Schutz für kalte Füße

empfehle zu billigſten Preiſen.
L. Brüqgqgemann

früher Ed. Zschäge9 Schmeerſtraße d.
S

hauſes iſt eröffnet und laden wir Wiederverkäufer zum baldigen Beſuche derſelben ein.

Gebr. Buttermilch, Halle a. S. Land wehrſtraße 9.

[m=„vrv-==—=„ö=ä—

G. F. Ritter, Halle a. S SWerJ 3 5 a a S5 T G d
s d r

7 N.

Die Volkshuhhandlung bleiht bis Weihnachten Sonntags den ganzen Tag geöfuet.

Besichtigqung auch' ohne zu

Unterzeichneter empfiehlt ſeinen
neu eingerichteten

Raſier-
und Friſier-Salon.

Raſieren 10 Pf.,
Haarſchneiden 25 Pf.,

Raſteren und Haurſchneiden 30f.

Dame fſrisirren
billigſt, von 504 an.

Achtungsvoll
J. Reichling, Friſeur,

Giebichenſtein, Adolfſtr. 1.

W

e M afeesZ vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,
Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

gebranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt
W. Dudenbostel, Breite- u. W ntiusſtraſßen

Der gerichtliche Ausverkauf
fertigen Anzügen, Jacketts, Hoſen, ſowie

o 5 An wird in dem VerkaufslokaleLeipzigerſtr. 81. I. Wehr. Leipzigerstrasse r. 29, I,
(Goldene 29) zu billigen Preiſen vormittags 9 12, nachmittags 2—5 Uhr,

Sänmtliche Parteiſchriften Die Volte handung.. J Ed. Peuſchel, Konkursverwalter.

Wum Spielwaren,
Unſere in dieſem Jahre bedeutend vergrößerte Musterausstellung in 10-, 25-, 50- Pfg. und beſſeren Spöelwaren und Puppen in der l. Eta

2 Medizin. Leberthran
8 ſtets friſch.S Georg Zeisings Drogerien.

e unſeres Geſchäfts-

Verlag und fü die Inſerate verantwortlich An Roß Helbe Denck der Hulleſchen Genoſſenſct aftsBuchdructeret (e. G. m. b. H. Halle.



2. Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 28l1.

11] Jean Cavalier, der Bäckergeſelle.
Revolutionséführer der Cevennenſtreiter.

Nach dem Franzöſiſchen von Au g. Heine.
F (Nachdruck verboten.)

zog ſein BauernzeugCatinat legte ſein Kriegsgewand ab,
an und erreichte glücklich das Feldlager des Marſvon Villars, wo er Herrn von Lalande aufſuchte

mit Stolz und Kühnheit gegenüberſtand. S
Dieſes Auftreten ſetzte den Gegner in Erſtaunen.
„Wie iſt Jhr Name frug er den Ueberbringer des

Briefes. t„Jch bin Catinat, der Kommandant der Kavallerie
proteſtantiſchen Heeres.“

„Was Sie ſind Catinat? Dieſer Catinat, welcher ſo
viele unſerer Leute bei Beaucaire niedergemacht?“

„Jawohl, der bin ich ich habe damals meine Pflicht
ahe und hoffe, ſie in gleichem Falle wieder ebenſo zu er-
üllen.“

„Und Sie ſind ſo kühn,
ſcheinen

„Jch bin hier auf das Wort u ſeres Bruders Cavaliers,
welcher ſich dafür verbürgt hat, daß ich auf Treue und
Glauben rechnen könne.“

„Da hat er recht!“
„Hier iſt der Brief, welchen er mir
Herr von Lalande nahm den Brief,

geleſen hatte, ſagte er:
„Kehren Sie zu Cavalier zurück und teilen Sie ihm mit,

daß ich in zwei Stunden auf der Brücke von Avene mit
dreißig Dragonern und einigen Offizieren eintreffen würde;
ſagen Sie zu Jhrem Chef, daß er ebenfalls dort mit einer
gleichen Anzahl der Seinen erſcheinen möge.

„Jch glaube nicht, daß Bruder Cavalier mit ſo wenig Be
deckung hinkommen wird.“

„Gut, ſo möge er ſo viel mitbringen, als ihm gutdünkt.
Ich werde nur dreißig Mann bei mir haben denn ich ver
r auf Cavalier, wie er ſich ebenfalls auf mich verlaſſen
ann.“

Catinat beeilte ſich, ſeinem Chef die Botſchaft de Lalandes
zu überbringen, und Cavalier machte ſich bereit, der Ein
ladung zu folgen. Er ließ das Gros ſeiner Truppen in
Meſſanes, indem er ebenfalls nur ſechzig Mann Jnfanterie
und neun Reiter zu ſeiner Bedeckung mitnahm.
Die Gegend bei der Brücke von Avene iſt ziemlich ge

birgig. Man hört den Fluß im tiefen Abgrunde unter der
Brücke rauſchen. Ringsum begrenzen Hügel und Berge den
Ausblick, beſonders nach Oſten, wo ein faſt undurchdring-
licher Wald angrenzt.

Die beiden Gruppen diesſeits und jenſeits der Brücke er
blickten ſich von Weitem und ſahen ſich voller Neugierde an.

Cavalier, als er ſich mit den Seinen der Brücke genähert
hatte, ließ halten und begab ſich allein zur Brücke, wo die
Unterredung ſtattfinden ſollte.

Jn demſelben Augenblick nahte auch de Lalande. Die
beiden Chefs begrüßten ſich mit Höflichkeit, dann blickten ſie
ſich gegenſeitig einige Augenblicke an.

Wir entnehmen den Memoiren Jean Cavaliers den Be-
richt dieſer Zuſammenkunft.

Lalande nahm zuerſt das Wort.
„Seine Majeſtät, der König,“ ſagte er, „in ſeiner hohen

Gnade hofft den Bürgerkrieg zu beenden, welcher unter ſeinen
Unterthanen ausgebrochen iſt, dieſen Bürgerkrieg, welcher
dem Lande zum Verderben gereicht, und welcher von den
auswärtigen Feinden des Vaterlandes entzündet und angefacht
worden iſt. Jch bin daher gekommen, um Sie zu fragen:
Welches ſind Jhre Beſchwerden, und welche Forderungen
ſtellen Sie bei Niederlegung der Waffen

Wir ſtellen drei Bedingungen
Erſtens: Glaubens und Gewiſſensfreiheit.
Zweitens: Daß man alle diejenigen aus den Gefängniſſen

und von den Galeeren entläßt, welche wegen ihrer Religion
eingekerkert ſind.

Drittens Wenn man uns die Gewiſſensfreiztzeit nicht zu
erkennt, ſo ſoll man uns wenigſtens volle Auswanderungs-
freiheit gewähren.“

„Wieviel Perſonen meinen Sie, daß es ſind, welche das
Königreich verlaſſen würden

„Männer, Frauen und Kinder zuſammen zehntauſend!“
„Das ſind zu viel, wenn es zweitauſend wären, ſo möchte

es noch ſein.“
„Jch fordere einen freien Abzug für zehntauſend mit der

Bedingung, daß uns drei Monate Zeit gelaſſen werde,
unſere Angelegenheiten zu regeln. Wenn es jedoch dem
König nicht gefällt, dieſe Bedingungen einzugehen, ſo möge

des

es zu wagen, vor mir zu er-

für Sie gegeben.“
und nachdem er ihn

er uns Proteſtanten diejenigen Rechte wieder einräumen,
welche wir auf Grund des Ediktes von Nantes beſeſſen.“

„Jch werde dem Marſchall Bericht von Euren Forde-
rungen erſtatten.
wenn ſich unſere Verhandlungen zerſchlagen ſollten.“

Bei dieſen Worten wendete ſich de Lalande zu den ſechzig
Mann Jnfanterie, welche ihren Chef begleitet hatten, warf
ihnen eine Handvoll Goldſtücke hin und ſagte lachend: „Hier,
ein Trinkgeld für Euch! Trinkt auf die Geſundheit des
Königs

„„Wir brauchen Jhr Gold nicht, wir kämpfen für die Frei-
heit unſeres Glaubens!“ erwiderten die armen, zerlumpten
und halbverhungerten Bauernſoldaten und ließen das Gold
liegen.

„Jch habe nicht die Macht, Euch zu zwingen, allein es
iſt für Euch alle das Beſte, wenn Jhr Euch dem Willen
des Königs unterwerft.“

„Wir ſind bereit, wenn unſere gerechten Forderungen er-
hört werden, wo nicht, ſo werden wir mit den Waffen in
der Hand dafür zu ſterben wiſſen,“ entgegnete Jean.

Es würde ihm ſehr unangenehm ſein,

Halle a. S., Sonntag den 2. Dezember 1894.

Lalande beeilte ſich, den Marſchall von Villars mit den
Vorſchlägen Cavaliers bekannt zu machen.

Der Marſchall ſchloß hierauf einen einſtweiligen Waffen-
ſtillſtand mit den Camiſarden. Dieſelben verließen das
Gebirge und wurden in Vegenobnes einquartiert auf Grund
königlicher Quartierbillets und auf Staatskoſten. Allein die
Camiſarden hielten ſich vorſichtig und unterhielten Tag und
Nacht Poſten, um vor einem feindlichen Ueberfall ſicher zu
ſein. Allein daran war nicht zu denken denn Marſchall
v. Villars war ein Mann von Ehre.

Jean Cavalier predigte auch unbehelligt in Vegenobnes.
Von weit und breit ſtrömten die Zuhörer herbei.

Bald darauf erhielt Jean eine Einladung zur Unterredung
mit dem Marſchall v. Villars.

Der Tag der Zuſammenkunft war auf den 16. Mai 1704
feſtgeſetzt und fand im Garten des Kloſters St. Madaleine
bei Nimes ſtatt.

Herr von Lalande war Cavalier entgegengeritten, welcher
letztere mit einem Teil ſeiner Jnfanterie und fünfzig Reitern
in Gemeinſchaft ſeines Bruders ankam. Jeans Truppen be-
ſetzten eine Höhe in der Gegend von Nimes und ſtellten
Schtldwachen und Vorpoſten aus.

Der Marſchall ging mit zwei Herren vom Hofe im Garten
ſpazieren.

„Dieſe Konferenz, Herr Marſchall,“ meinte Herr von
Sandricourt, einer ſeiner Begleiter, „wird von einer geſchicht-
lichen Bedeutung ſein.

Man wird in der Gegenwart und in der Zukunft erſtaunen,
daß Seine allerhöchſte Majeſtät mit einem Menſchen einen
Vertrag abſchließt, welcher ſich nur durch ſeinen Widerſtand
gegen den Willen ſeines von Gott eingeſetzten Herren und
durch ſeine vielen und abſcheulichen Verbrechen berüchtigt
gemacht hat. Erſtaunlich, daß eine Friedensverhandlung
ſtattfindet zwiſchen dieſem Scheuſal und dem Marſchall von
Villars.“

„Jhre Bemerkungen ſind vollſtändig gerechtfertigt“, ent-
gegnete der Marſchall, „indeſſen zwingen uns die Umſtände
ſo zu handeln, denn die geſamten Streitkräfte Seiner Ma-
jeſtät ſind notwendig gegen die äußeren Feinde. Auch kommt
es einem Herrn zu, gegen ſeine Unterthanen lieber Gnade
wie Strenge walten zu laſſen. Für einen Marſchall aber
iſt es eben ſo würdig, einen Bürgerkrieg durch Frieden zu
beenden, als den äußeren Feind des Staates zu bekämpfen.“

Jn dieſem Augenblick hörte man draußen einen großen
Tumult und Hochrufe über Hochrufe.

„Was bedeutet das frug der Marſchall. „Es iſt das
Volk, welches ſeinen Abgott Jean Cavalier feiert.“

Jn der That der Held der Cevennen nahte kaum
heran, als das von weit und breit herbeigeſtrömte prote-
ſtantiſche Volk in Jubel und Freudenrufe ausbrach.

Cavalier ſah, als er näher kam, daß die Soldaten des
Marſchalls in einer langen Reihe ſtanden. Er ſtellte daher
die Seinen in einer Parallellinie auf.

Als er den Garten betrat, erblickte er drei Perſonen,
welche ihn erwarteten. Er kannte zwar den Marſchall nicht,
dennoch folgerte er aus dem Koſtüm, daß Villars der mittelſte
ſei. Jean kam näher und grüßte militäriſch.

Villars war erſtaunt, den Helden des blutigen Bürger-
krieges als einen ganz jungen Mann vor ſich zu erblicken,
mit blauen Augen und langen blonden Haaren.

Das alſo war der ſchreckliche Camiſardenführer, deſſen
Name allein ſchon genügt hatte, um alte erprobte Soldaten
der königlichen Armee in Schrecken und Furcht zu jagen

Der Marſchall ließ ſich noch einmal vou Lalande und
anderen verſichern, daß dieſes wirklich Jean Cavalier ſei.

Die Unterredung drehte ſich ſelbſtredend um den Friedens-
ſchluß.

Es wurde verabredet, daß die Camiſarden bis zum Ein-
treffen der Antwort des Königs in Calviſſon auf Koſten des

Staates einquartiert und erhalten würden, auch ſollte wäh-
rend dieſer Zeit in Calviſſon der evangeliſche Gottesdienſt
unbehelligt ſtattfinden dürfen.

Und ſo geſchah es auch. Jedoch unterließ Jean nichts,
was zur Sicherheit der Seinen erforderlich war. Er und
andere hielten auch täglich Gottesdienſt ab. Es wurden
evangeliſche Kirchenlieder geſungen und es waren manchen
Tag über vierzigtauſend Evangeliſche von weit und breit
in Calviſſon anweſend.

Dieſes alles brachte natürlich die katholiſche Geiſtlichkeit
in nicht geringe Aufregung und der Herr von Basville
forderte den Marſchall auf, die ganze Camiſardenbande zu
überfallen und niederzuſäbeln. Der Marſchall war empört
über ſolche ſchändliche Zumutung.

„Es iſt doch wirklich unerhört,“ entgegnete er, „wozu die
Geiſtlichkeit fähig iſt. Zuerſt haben die Prieſter durch ihre
Unduldſamkeit den Aufſtand hervorgerufen und nun wir mit

Gottes Hilfe ſo weit ſind, ſolchen in Frieden zu endigen,
ſollen wir, der lieben Geiſtlichkeit zu Liebe, uns mit Ver-
brechen beſudeln, dazu aber bin ich nie und nimmer zu
haben.“

Endlich traf die Antwort des Hofes ein, die Vorſchläge
der Camiſarden wurden mit folgender Einſchränkung be-
willigt:

1. Glaubensfreiheit für alle Proteſtanten. Aufhören jeder
Verfolgung, jedoch der proteſtantiſche Gottesdienſt dürfe nur
in häuslichen Andachten beſtehen. Jeder öffentliche pro-
teſtantiſche Gottesdienſt ſollte nach wie vor unterſagt bleiben.

2. Alle der proteſtantiſchen Sache wegen in Gefäng-
niſſen und auf den Galeeren Schmachtenden ſollten ſofort
entlaſſen, alle Prozeſſe niedergeſchlagen und die entflohenen
Proteſtanten unbehelligt zurückkehren dürfen.

3. Alle konfiszierten Güter der Proteſtanten ſollten heraus-
gegeben werden.

Als Garantie des Friedensſchluſſes verbürgt ſich der König
feierlich mit ſeinem Königswort für den Vertrag.

5. Jahrg.

Außerdem bot der König Jean Cavalier ein Regiment an.
Roland, Ravanel und Catinat ſollten mit dem Titel als
Kapitäne in die königliche Armee aufgenommen werden, wenn
ſie damit einverſtanden wären.

Ebenſo ſollte jeder Camiſarde, welcher in die königliche
Armee eintreten wollte, mit doppeltem Handgeld angenommen
werden.

Jean ließ durch Trommelſchlag die Seinen zuſammen-
rufen, zog mit ihnen auf eine große Wieſe und trug den
Camiſarden die Friedensbedingungen vor. Jean empfahl
Annahme. Ebenſo Roland.

Dahingegen traten Catinat und Ravanel dafür ein, den
Kampf wieder aufzunehmen, wenn nicht vollſtändige Glau-
bensfreiheit und öffentlicher Kirchengottesdienſt zugeſichert
würde.

Es kam zu großem Tumult, Jean wurde von ſeinen Geg-
nern als Feigling und Verräter hingeſtellt.

Bei der Abſtimmung traten jedoch die meiſten der Cami-
ſarden zu Jean herüber, und nur einige hundert Camiſarden
ſcharten ſich um Catinat und Ravanel.

Der Friedensſchluß wurde alſo angenommen und durch
Gottesdienſt und Abendmahl gefeiert.

Die Camiſarden trennten ſich. Jean Cavalier nahm
königliche Dienſte und etwa dreihundert ſeiner alten Ge-
noſſen traten in ſein Regiment.

Das königliche Wort wurde jedoch nur zum Teil und
ganz willkürlich gehalten.

Von allen Seiten kamen Briefe und Aufforderun gen an
Jean um Hilfe und Fürſprache.

Jean machte ſich mit ſeinem Regiment nach Spanien auf
den Weg. Jn Chamellard wurde er dem König vorgeſtellt,
welcher ihn zu ſehen wünſchte.

„Das alſo iſt der Bäckergeſelle,“ meinte Ludwig hoch-
mütig und wendete ſich ab.

Ein Bittgeſuch, welches Jean dem König in Sachen ſeiner
Glaubensbrüder überſandte, blieb unbeachtet. Ein zweites
wurde damit erwidert, daß man ihm drohte, ihn zu kaſſieren
(entehrt abzuſetzen), wenn er den König weiter beläſtige.

Das war zu viel für Jean. Er zog mit ſeinen dreihundert
Genoſſen kurzweg über die Schweizer Grenze und trat mit
jenen in die Dienſte der Republik Holland. Später trat er
in engliſche Dienſte.

Bei der Schlacht bei Almanza focht ſein Regiment fran-
zöſiſcher Proteſtanten gegen ein königliches franzöſiſches Regi-
ment mit ſolcher Kampfbegier, daß beide Regimenter ſich
gegenſeitig faſt völlig vernichteten.

Jean verheiratete ſich nach beendetem Kriege mit einer
Holländerin, mit welcher er nach England zog. Er lebte
friedlich von einer kleinen Kriegspenſion, widmete ſich der
Blumenzucht und ſchrieb nebenbei ſeine Selbſtbiographie.
Er ſtarb im Jahre 1740 etwa ſechzig Jahre alt, ohne Erben
zu hinterlaſſen.

Unter den Kämpfern für das unterdrückte Volk ſoll auch
Jean Cavalier und den Seinen ein ehrenvoller Platz von
uns eingeräumt bleiben.

Schließen wir mit den Worten Lenaus:
Das Licht des Himmels läßt ſich nicht verſprengen,
Noch läßt der Sonnenaufgang ſich verhängen
Mit Pupurmänieln oder dunklen Kutten.
Den Albigenſern“) folgten die Huſſiten
Und zahlten blutig heim, was jene litten.
Nach Huß und Ziska kamen Luther, Hutten,
Die dreißig Jahre die Cevennenſtreiter,

ie Stürmer der Baſtille und ſo weiter!

Litteratur
Der Sozialdemokrat, Zentral Wochenblatt der ſozialdemo-

kratiſchen Partei Deutſchlands (Exped. in Berlin SW. Beuthſtr. 2).
Die Nr. 44 vom 29. November hat folgenden Jnhalt: Wochen-

ſchau. Bebels Fahnenerhebung. Bauern Elend. Geiſt und
Moral der deutſchen Preſſe vor fünfzig Jahren. Björnſon über
Frauenfrage. II. Parteinachrichten. Wie man uns behandelt.

Totenliſte. Zur Auseinanderſetzung in der Partei. Zum
badiſchen Streit. Ein Bruderſtreit zwiſchen München und Ber-
lin. Unabhängige und Anarchiſten in London. Der Partei-
tag in der Schweiz.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 9. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Ein Wort über Voltaire. Wie Lujo
Brentano zitiert. Von Eleanor Marx Aveling. Rußland vor
einem Regime Wechſel. Von G. Plechanow. Schluß. „Lour-
des“ von Emile Zola. Beſprochen von Julie Zadek Romm.
Das Erfurter Programm und die Landagitation. Von Karl
Kautsky. Profeſſoren-Honorare. Noch einige Bemerkungen von
Arthur Jacoby. Notizen: Marr „Kapital“, 3. Band. Feuille-
ton: Sibiriſche Etappen Eindrücke. Ein Beitrag zu dem Denk-
mal Alexander III. und ſeines Regierungeſyſtems. Von G. Gritzko.
(Fortſetzung.)

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 23 des 4. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Umſturz bleibt Trumpf trotz alledem.

Frauen als Fabrikinſpektorinnen. Zur Lage der Wiener
Cafémädchen. Von Franz Lill. Altes und Neues von der
Proletarierkrankheit. Von Dr. Joſef Schwarz, Budapeſt.
Feuilleton Vier Tage. Aus dem Ruſſiſchen von W. Garſchin.
(Schluß.) Arbeiterinnen Bewegung. Kleine Nachrichten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs-
poſt Zeitungsliſte für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz-

band 85 Pf. gJnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Albigenſer eine proteſtantiſche Glaubensgeſellſchaft in Süd
frankreich, welche zweihundert Jahre vor der Reformation mit
Feuer und Schwert ausgerottet wurde.

Huſſiten eine proteſtantiſche Glaubensgeſellſchaft in Böhmen,
deren Religionsſtifter Huß hundert Jahre vor der Reformation
verbrannt wurde. Die Huſſiten führten unter Ziska viele ſieg-
reiche Feldzüge gegen ihre Feinde.

nen



Montag den 3. Dezember früh 10 Uhr im Saale der
a „Moritzburg“Oeffentliche Verſammlung

der

Arbeitsloſen.
aagesordunng: Die Arbeitsloſigkeit und ihre Folgen.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein
Der Vertrauensmann der Sozialdemokratie.

Deutſcher Holzarbriter-Herband.

(Zahlſtelle Merſeburg).
Dienstag den 4. Dezember abends S Uhr im Saale des

Schützenhauſes

P öffentliche Versammlung, W
zu welcher alle Genoſſen hierdurch eingeladen werden.

Referent: Gen. a rüger., Halle.

Lokalverein der Schneider.
Montag den 3. Dez. abends S Uhr im Lokale des Herrn Tſchepke

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Ueber Sozialdemokratie und Anarchismus. Referent:

Robert Grand. 2. Beſchlußfaſſung eines Weihnachtsvergnügens. 3. Ver-

ſchiedenes. Der Vorſtand.
Etablissement Rosenthal,

Sonntag den 2. Dezember von abends 7 Uhr ab

F großer öffentlicher Ball. W
Nachmittags: W Tanzkränzchen M bei vollem Oxcheſter.
Hierzu ladet freundlichſt ein H. Becker

Reſtaurant zum Eiſenhammer, Streiberſtraße 6.
Sonnabend und Sountag Haſen-Auskegeln,

wozu ergebenſt einladet O. Mittag-Restaurant zur Rosstrappe, Harz 27.
Mit heutigem Tage übergebe ich mein ſeit mehreren Jahren bewirtſchaftetes

Reſtaurant zur Roßtrappe, Harz 27
an Herrn V. Oechel. Jndem ich meinen Freunden, Bekannten und Nachbarn
für die mir angediehene Unterſtützung beſtens danke, bitte ich dieſelbe auch auf
meinen Nachfolger übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll

Ew. Schellenbecolk.
Bezugnehmend auf Obiges bitte ich meine Freunde Bekannte und Nach

barn, das meinem Vorgänger Herrn Ew. Schelienbeck geſchenkte Vertrauen
bei meiner Uebernahme des

J 7 S 7Reſtaurant zur Roßtrappe, Harz 27
gütigſt auf mich übertragen zu wollen.

Indem ich neben zuten ausgewählten Speiſen ein ff. Glas Günther-
ſches Lagerbier ſowie ein hochfeines echt Kulmbacher Exportbier (Mönchs-
hof) à Glas 15 zuſichere, zeichne Hochachtungsvoll

V. Oechel.

Stadt-Theater in Halle.
Sonntag den 2. Dezember.

Nachm. 3 Uhr. ß
11. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Ein Sommernachtstranm.
Märchen Luſtſpiel in 3 Akten von Will.
Shakespeare, nach der Ueberſetzung von
A. W. Schlegel und der Einrichtung von

Tiede. uſik von Mendelsſohn-
Bartholdy.

Abends 7 Uhr.
70. Vorft. 17. Vorſt. außer Abonnem.

RNiobhe.
Schwank in 3 Akten von Harry Paulton
und E. A. Paulton. n freier Bear-

beitung von Oskar Blumenthal.
PerſonenNiobe, eine Statue A. Rinald Pauli

Peter Dunn, Direktor
der Allgemeinen Ver
ſicherungs geſellſchaft. Guſtav Conradi.

Karoline Dunn, ſ. Frau Helene Orla.
Griffin Anna Liſſe.

etty Griffin. J. Schneider.
Cornelius Griffin, ihr

Bruder Ad. Schumacher.
Lord Hamilton Tomkins Hans Schreiner.
Peter Silocks Albert Kühne.Beatrice, e Tochter Fanny Wagner.
Magda Mifton, Gou-

vernante. Bertha Thedy.
Philipp Jnnings Georg Köhler.olly, Stubenmädchen Frieda Bohnſach

Nach Niobe 15 Minute Pauſe.
Hierauf:

Hänſel und Gretel.
Märchenſpiel in 3 Akten von Adelheid
Wette. Muſik von Engelbert Humperdinck.

Perfonen.
Fee. Beſenbinder Joſef Cianda.ertrud, ſein Weib Martha Rothe.

änſel, Elſa Breuer.&irſel)deren Kinder Bertha Thedy.

Die Knusperhexe Hen. Häbermann.
Sandmännchen Hedwig Gilſa.
Taumännchen Hedwig Gilſa.

Die vierzehn Engel. Kinder.
1. Akt: Daheim. 2. Akt: Jm Walde.

3. Akt: Das Knusperhäuschen.
Zwiſchen dem 1. und 2. Akt

„Der Hexenritt“ (keine Pauſe.
Montag den 3. Dezember.

71. Vorſt. 18. Vorſt. außer Abonnem.
Erſtes Gaſtſpiel der kgl. preuß.
Hofſchauſpielerin Rosa Poppe
vom k. Schauſpielhauſe in Berlin.

Donng Diaug,
dder: Stolz und Liebe.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Moreto.
Deutſch von C. A. Weſt.

Restaur. zur Halloria
Brüderſtraße 2.

Sonntag

Familienabenclk,
0000000000000000000000000000000000000

Großer

de
vom 2. 15. Dezember.

Jrihnachts- Ausverkauf
Zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen npfehle mein großes Lager in:

besohmackvoll garnierten Damen und Kinder -Hüten,

Kapotten in Seide und Wolle.
M. Gramowskhi, gr. Alrichſtraße

neben Reſtaurant Mars la Tour.

00000000000000000000000000000000000

000000000000

9000000

e Streng ſeste, bilſigste preſse.

empfiehlt

beste Vorarbeitung,

billigst Bezugsquelle

eleganter Herren und Knahen-Garderoben.

Stets das Neueſte der Saiſon
bei größter Auswahl ſowie in allen Preislagen

dunus peg o oou

Anfertigung nach Mass unter barantie eleg, Sitzes,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle.

Herm. Schellenbecks Restaurant,
gr. Brauhausſtraße 10.

Sonnabend Wurſtauskegeln, Sonntag gr. Familienabend.
Ein Vereinszimmer einige Abende frei.

E, KSohröters Restaur ant, Geiſtſtraße 48.
Heute friſche Sendung eingetroffen von

Schleſiſche Knoblauchswurſt.

Zum Einkauf von

Weihnachtsgeschenken
empfehle ich mein reichhaltiges Lager von

Schmuckartikeln.

Echte Granaten, echte Korallen, echte

2C.

Gold- und Silbersachen, echte Brillanten,
Rubinen, Opale, Amethysten, Almantine,

Mosaik, Emaille etc.
Feine Pariser Similis, Doublesachen

mit 20 Goldanflage.
Vorzügliche amerikaniſche, Pariſer und Gablonzer

Hijonuterien.
Alfenide und Silherwaren.

Bowlen, Schalen, Aufſätze, Teller,
Beſtecke, Löffel, Becher, Serviettenringe

2C.

Jch führe in allen Artikeln nur gute, 'gediegene
Fabrikate in wirklich großartigerAuswahlkundz neueſten
Muſtern. Die Preiſe ſind ſehr niedrig, billigerkals die
ſogenannten Fabrik- oder Verſandtgeſchäfte; an jedem

geführt.

Bovin Naphfolg

große Ulrichſtraße 41.

Stück iſt deutlich PreisFflund Qualität vermerkt.
tauſch nach demzFeſt gern geſtattet. Reparaturen und
Aenderungen werden in eigener Werkſtatt ſofort aus-

Um-

eröffnet habe.

zu erhalten ſuchen.

Verehrten Freunden und Gönnern ſowie einer werten Nach-
barſchaft die ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage

Eceſſingſtraße 34, hier, en
Material-, Kolonialwaren und Vorkost- Handlung

Ich werde immer bemüht ſein, nur die beſten Waren bei billigen
Preiſen zu führen und mir das Vertrauen und Wohlwollen einer
geehrten Kundſchaft durch aufmerkſamſte Bedienung zu erwerben und

Hochachtungsvoll

Halle a. S., 1. Dezember 1894.
Wilhelm Herfurth.

Leſſingſtraße 34.

Schuhwaren.
45 grosse Ulrichstrasse 45

an.

S

S

s

S
2
S

Damen-Filzſchuhe von 1.4
Damen-Steppſchuhe 1.80
DamenKordſchuhe 0.50
Damen-Plüſchſchuhe 1.50
DamenTuch-Schnür

ſtiefel m. Lederbeſatz 3.00
Pa. Holzſchuhe 300

Damen-Tuchſchuhe m.

Lederbeſat 3.20Damen-Knopfſtiefel 00
Damen -Zugſtiefel 2.90
Gummiſchuhe „1.50
Die billigſte u. beſte Bezugsquelle für S

genagelt und genäht.

Wiener Schuhwaren-Bazar
größtes Lager am Platze nur große Ulrichſtraße 45.

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H., Halle.

Herren Zugſtiefel 4.50Herren Schaftſtiefel 5.00
Herren Tuchſtiefel mit

Lederbeſatz 6.50
Herren-Langſtiefeln 9.50
Damen-Pantoffeln 038
Herren Pantoffeln 048Damen Schnürſchuhe 3.30
Kinder-Tuchſtiefel mit

Lackkappe 1.00
u. ſ. w.

chnhwaren jeder Art,
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